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Theo WETZEL und Käte FRAUENSTEIN 

Zum integrierten Pflanzenschutz gegen Schaderreger des Getreides 

1. Einleitung

Bei der Bekämpfung von Schaderregern haben in den letzten 
Jahrzehnten die chemischen Ma(inahmen eine entscheidende 
Bedeutung erlangt. Die Verengung der Fruchtfolgen, der 
Anbau ertragsreicher, leistungsstarker Getreides'.)rten, ferner 
hohe Stickstoffgaben und andere ertragssteigernde Mafinah­
men wären ohne Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel nicht 
realisierbar gewesen. Bei allem Respekt vor den Erfolgen darf 
indessen nicht übersehen werden, dafi mit der Ausdehnung 
des chemischen Pflanzenschutzes eine Reihe von Nachteilen of­
fenkundig geworden sind, die die Forderung nach neuen Lö­
sungen auf die Tagesordnung setzen. Probleme chemischer 
Pflanzenschutzmafinahmen beruhen im wesentlichen auf fol­
genden zwei Ursachenkomplexen: 
a) Die zu bekämpfenden Schaderreger verfügen im Hinblick
auf ihre Reproduktionskraft, Anpassungsfähigkeit, Vitalität
und Aggressivität über potentielle Abwehrmechanismen. Be­
dingt durch das innerhalb der Schaderregerpopulationen ge­
gebene breite genetische Spektrum vermögen sich die Krank­
heitserreger und Schädlinge jeder neuen Umweltkonstellation
verhältnismäfiig schnell anzupassen, u. a. auch in der Form von
Resistenzerscheinungen.
b) Bei verschiedenen chemischen Pflanzenschutzmitteln sind
Nachteile und Nebenwirkungen zutage getreten, die sich in
unerwünschter Weise auswirken: Beeinträchtigung der Nütz­
lingsfauna, Störung ökologischer Gefüge, Gefährdung von
Bienen, Wild, Vögeln, Fischen usw. Obwohl dabei meist die
Insektizide im Mittelpunkt der Diskussion stehen, sind in
jüngster Zeit Akzentverschiebungen zu beobachten, die auf
eine Ausweitung des besorgten Interesses in Richtung Herbi­
zide, Fungizide und Wachstumsregulatoren deuten.
Die Bemühungen, den auf einseitige Betonung chemischer
Mafinahmen orientierten Pflanzenschutz auf die Belange einer
intensiven Pflanzenproduktion einzustellen, finden ihren Aus­
druck in der Konzeption eines integrierten Pflanzenschutzes.
Dieser stellt im weitesten Sinne ein System zur Regulierung
von Schaderregerpopulationen dar, wobei chemische Mafinah­
men nicht an den Anfang, sondern an das Ende einer Kette
spezieller Pflanzenschutzverfahren gestellt werden.
Der integrierte Pflanzenschutz richtet sich allerdings nicht ge­
gen den Einsatz chemischer Mittel, er zwingt aber zur stärke­
ren Beachtung acker- und pflanzenbaulicher Kulturma.flnah­
men sowie zur intensiven Nutzung der Resistenzzüchtung.
Da in den letzten Jahren wiederholt über Fragen des integrier­
ten Pflanzenschutzes im Getreidebau berichtet worden ist

(WETZEL, 1983, 1985), sollen im folgenden zwei Teilbereiche 
besprochen werden, nämlich die Bedeutung acker- und pflan­
zenbaulicher Kulturmafinahmen im Zusammenhang mit der 
Regulation der Population von Getreideschädlingen und die 
Rolle der Resistenzzüchtung in Verbindung mit der Bekämp­
fung von wichtigen pilzlichen Parasiten des Winterweizens. 

2. Zur Bedeutung acker- und pflanzenbaulicher Kultur­
mafjnahmen bei der Regulation von Schädlingspopulationen

Zu den vorrangigsten Aufgaben des Pflanzenschutzes im Ge­
treidebau gehört zukünftig die verstärkte Beachtung acker­
und pflanzenbaulicher Prinzipien (DIERCKS, 1980a, 1980b). 
Ihre Nutzung zählt seit jeher zu den billigsten und oft auch 
wirksamsten Pflanzenschutzma.flnahmen, eine Erfahrung, die 
in den letzten Jahren oft ignoriert und nicht selten durch Ein­
satz chemischer Präparate kaschiert worden ist. Die wichtig­
sten Verfahren des Acker- und .Pflanzenbaues stellen Standort­
und Sortenwahl, Bodenbearbeitung und Fruchtfolge, Aussaat­
zeit und Düngung dar. Ihre optimale Gestaltung trägt wesent­
lich zur Gesunderhaltung der Getreidepflanze und zur Mobili­
sierung ihres Kompensationsvermögens im Schadensfalle bei. 
Hinzu kommt, dafi zugleich eine weitaus stärkere Förderung 
der biologischen und ökologischen Gefüge in den Agroöko­
systemen eintritt, so da.fl die natürlicherweise in diesen Syste­
men ablaufenden Prozesse der Ertragsbildung generell begün­
stigt und Aufwendungen an Pflanzenschutzmitteln reduziert 
werden, Jede Vernachlässigung oder Verletzung der agroche­
mischen Normen beeinträchtigt nicht nur das Ertragspotential 
der Pflanze, sondern verändert auch ihre Disposition - meist 
in negativer Richtung - gegenüber den Schaderregern. 
Die wichtigste physiologische Grenze der Ertragsleistung ist 
die Produktivität auf dem jeweiligen natürlichen S t a n d o r t. 
Sie lä.flt sich zwar unter den gegebenen Bedingungen durch 
Düngung, Beregnung, Meliorationen usw. positiv verschieben, 
jedoch niemals so weit, dafi dadurch natürliche Standortunter­
schiede auf ein einheitlich hohes Niveau angehoben werden 
(DAMBROTH, 1984). Die Anbaustruktur mufi daher den Ge­
gebenheiten des jeweiligen Standortes angepa.flt sein. Sowohl 
die Kulturpflanzen als auch die Schadinsekten besitzen ökolo­
gische Optima. Optimale Standortbedingungen für die Kul­
turpflanzen sollten daher möglichst nicht mit günstigen Ent­
wicklungsbedingungen für Schädlinge konform gehen. Leider 
existieren in dieser Beziehung kaum praktikable Lösungen, da 
die mobilen Schadinsekten zudem in der Lage sind, auf andere 
Bestände auszuweichen. 
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Vorteilhaft wäre es allerdings, durch Wahl und Anbau von 
G e t r e i d e s o r t e n m i t  u n t e r s c h i e d l i c h e r  R e­
s i & t e n z o d e r T o 1 e r a n z bzw. mit abweichenden Ent­
wicklungsabläufen einem stärkeren Befall durch Schädlinge zu 
begegnen. Ansatzpunkte für eine praktische Nutzung bestehen 
im Hinblick auf solche Schadinsekten wie Getreideblattläuse, 
Getreideh<'\hnchen, Weizengallmücken, Brachfliege und Frit­
fliege. Da aber für die derzeit im Anbau befindlichen Getreide­
sorten keine detaillierten Unterlagen über etwaige Befalls­
unterschiede gegenüber Schadinsekten vorliegen, sind diesbe­
zügliche Empfehlungen kaum möglich. Nur zur Bekämpfung 
der Brachfliege (Delia coarctata [Fall.)) kann vorgeschlagen 
werden, in den bekannten Schadgebieten Winterweizensorten 
bevorzugt anzubauen, die sich durch ein zeitiges und günstiges 
Bestockungsvermögen auszeichnen. Auf diese Weise läfit sich 
das Schadausmafi dieses Schädlings im Frühjahr nachhaltig 
herabsetzen. 

Durch Mafinahmen der B o d e n b e a r b e i t u n g werden die 
physikalischen, chemischen und biologischen Gegebenheiten 
des Bodens in einer für die Nutzung der Bodenfruchtbarkeit 
und damit für das Pflanzenwachstum günstigen Weise beein­
flufit. Unbestritten ist auch, dafi Bearbeitungsmafinahmen jene 
Schadinsekten des Getreides in ihrer Abundanz beeinträchti­
gen, die in bestimmten Stadien ihrer Entwicklung im oder am 
Boden leben. Dies trifft zu für Thysanopteren (z. B. Thrips
angusticeps Uz.), Getreidelaufkäfer, Getreidehalmwespe, Wei­
zengallmücken und Brachfliege. Während die mit der Boden­
bearbeitung einhergehende �echanische Schädigung der Ent­
wicklungsstadien der Schädlinge sowie ihre Einbringung in 
tiefere Bodenschichten befallsmindernd wirkt, kann die Bo­
denbearbeitung für die zunächst oberflächlich liegenden und 
damit der Austrocknung ausgesetzten Brachfliegeneier gün­
stig sein und deren Mortalitätsquote nachhaltig herabsetzen. 

Generell mufi jedoch auch unterstellt werden, dafi intensive 
Mafinahmen der Bodenbearbeitung die ökologischen Gefüge 
stark in Mitleidenschaft ziehen, zumal sie die am Boden oder 
in dessen obersten Schichten lebenden Prädatoren (Spinnen, 
Laufkäfer, Kurzflügler usw.) empfindlich dezimieren und da­
mit Schädlingspopulationen indirekt begünstigen. Aus diesem 
Grunde bringt die von DAMBROTH (1982, 1984) erhobene 
Forderung nach einer konservierenden Bodenbearbeitung, bei 
der eine wendende Pflugarbeit .entfällt und die Aussaat der 
Kultur in eine aus den Ernterückständen der Vorfrucht gebil­
dete Mulchschicht erfolgt, durchaus Vorteilswirkung. Diese 
wird begleitet von Kosteneinsparungen bei den Bestellarbei­
ten, Schutz vor Erosionen, Verbesserung der Infiltration von 
Niederschlägen und einer höheren Dynamik und Stabilität öko­
logischer Prozesse im Boden. Die biskussion um die zukünf­
tige Gestaltung der Bodenbearbeitung beansprucht in jedem 
Falle auch aus der Sicht des integrierten Pflanzenschutzes gro­
fies Interesse. Eine Abkehr von der konventionellen Bodenbe­
arbeitung kann durchaus mit positiven Effekten hinsichtlich 
einer Regulation der Populationen von Schadinsekten verbun­
den sein. Eine wichtige Mafinahme zur Reproduktion der Bo­
denfruchtbarkeit stellt die Einrichtung stabiler F r u c h t  f o 1 -
g e n dar. Die Fruchtfolge bildet das grundlegende. Ordnungs­
prinzip in der Pflanzenproduktion und sichert dabei einerseits 
die volle Wirkung aller Intensivierungsmafinahmen und ande­
rerseits die Gesunderhaltung von Pflanze und Boden (STEIN­
BRENNER und LISTE, 1981). Es darf allerdings nicht über­
sehen werden, dafi die derzeitige Anbaukonzentration des Ge­
treides mit der einseitigen Betonung des Winterweizens und 
der Wintergerste, ferner die ausgesprochene Sortenarmut die 
Grundlage für die Selektion leistungsstarker Schädlingspopu­
lationen darstellen (WETZEL, 1983). DAMBROTH (1982) 
schreibt in diesem Zusammenhang: ,,Es kann überhaupt kein 
Zweifel daran bestehen, dafi die Abnahme der Artenzahl in 
landwirtschaftlichen Fruchtfolgen ein erschreckendes Ausmafi 
angenommen hat und dadurch in einigen Gebieten ökologische 
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Probleme auftreten, weil die hier praktizierten Anbausysteme 
nur noch durch die Chemie stabil gehalten werden könnten." 
Auch HEITEFUSS (1984) betont, dafi im Hinblick auf die Er­
tragssicherheit die Fruchtfolge Möglichkeiten bietet, über 
einen Wechsel der Fruchtarten dem Aufbau artspezifischer Er­
reger- und Schädlingspopulationen entgegenzuwirken und Be­
fallsdruck sowie Schadausmafi möglichst gering zu halten. Eine 
Minimierung des Aufwandes an chemischen Pflanzenschutz­
mitteln ist daher in Anbaugebieten mit stabilen Fruchtfolgen 
mit geringeren Risiken verbunden als dort, wo Kulturpflanzen 
in mehrjähriger Selbstfolge oder gar in Monokultur stehen. 
Letztgenannter Autor verweist allerdings auch mit Recht auf 
den sogenannten „decline effecf'. Dieser besagt, dafi sich in 
Monokulturen nach einigen Jahren ein Potential von Nutz­
organismen aufbaut, das den anfänglichen Ertragsrückgang 
stoppt und wieder zu Ertragssteigerungen führt. 
Im Hinblick auf die Regulation der Populationen von Schad­
insekten des Getreides hat die Fruchtfolge nur eine unterge­
ordnete Bedeutung, eine Feststellung, die auch von HEITE­
FUSS (1984) geteilt wird. Der Autor schreibt, dafi zur Rege­
lung ·des Massenwechsels mobiler Arthropoden Fruchtfolge­
mafinahmen wenig erfolgversprechend sind. Die flugtüchtigen 
Insekten können sich selbst in gröfieren Anbaugebieten meist 
ohne Schwierigkeiten ausbreiten. Nach bisherigen Erfahrungen 
dürften vor allem folgende Schadinsekten durch Fruchtfolge­
mafinahmen stärker beeinflufit werden: Getreidelaufkäfer (EP­
PERLEIN und WETZEL, 1984), Weizengallmücken, Sattel­
mücke, Hessenfliege, Brachfliege und Weizenhalmfliege. Mit 
Ausnahme der Brachfliege werden die genannten Schädlinge 
durch enge Getreidefruchtfolgen begünstigt. Die Brachfliege 
würde indessen bei einer Monokultur des Getreides als Schad­
faktor zur Bedeutungslosigkeit degradiert. Nur über die Vor­
früchte Kartoffeln und Rüben sowie einiger anderer Kultur­
pflanzen ist die Generationenfolge des Schädlings gesichert. 
Aufier der Fruchtfolge wirkt sich auch der N e b e n e i  n a n  -
d e r b a u von Getreide - auch unterschiedlicher Getreidearten 
und von Gräserbeständen - auf das Spektrum und die Abm1-
danz der Getreideschädlinge nachhaltig aus, weil hierdurch 
ein ständiger Übergang und Austausch aller an Gramineen le­
benden Schädlingspopulationen erfolgt. Insgesamt dürfte das 
Verschwinden von Grasbiotopen (Feldraine, Wegränder, 
Dämme) auch den Befallsdruck der Schadinsekten auf die Ge­
treidebestände erhöht haben. DAMBROTH (1982) verweist 
ebenfalls auf die Bedeutung einer Artenvielfalt der Wildflora. 
Beachtung verdient unter den acker- und pflanzenbaulichen 
Mafinahmen nach wie vor die A u s s a a t z e i t (WETZEL, 
1983, 1985). Allein durch die Einhaltun� der Saatregel - sie 
orientiert auf die Aussaat des Wintergetreides nach dem 20. 
September und eine frühestmögliche Aussaat des Sommer­
getreides - wird seit Jahrzehnten die allgegenwärtige Frit­
fliege als Schädling des jungen Getreides nahezu vollständig 
ausgeschaltet. Inzwischen hat die Saatregel eine weitere Bestä­
tigung erfahren, indem zu zeitig gedrillte Wintergerste im 
September bevorzugt von Blattläusen besiedelt wird, die dann 
das Gelbverzwergungsvirus übertragen. Im folgenden Früh­
jahr sind zunächst auffällige Symptome und später empfind­
liche Ertragsausfälle nachweisbar. Erwähnenswert ist auch der 
Hinweis auf eine termingerechte Aussaat des Winterweizens. 
Sie garantiert eine zeitige Bestockung der Pflanzen im Folge­
jahr, beugt durch die damit verbundene Verkürzung äer kri­
tischen Befallsphase für die Brachfliegenlarven gröfieren Er­
tragsausfällen vor. Im Prozefi der Ertragsbildung des Getrei­
des kommt der D ü n g u n· g eine Schlüsselrolle zu. Höchst­
erträge lassen sich dabei nur in einer ausgewogenen Kombi­
nation von organischer und mineralischer Düngung erzielen 
(DAMBROTH, 1984). Unter den Düngemitteln _verdient der 
Stickstoff· besondere Beachtung, zumal er am ehesten in der 
Lage ist, über die Wirtspflanze den Stoffwechsel, die Fertilität 
und, damit einhergehend, den gesamten Massenwechsel sau­
gender Schädlinge, insbesondere der Getreideblattläuse, zu 



beeinflussen. JAHN (1984) konnte mit steigendem Stickstoff­
angebot für die Weizenpflanze bis zu einer Höhe von 200 kg/ha 
eine Förderung der Vermehrung der Getreideblattlaus (Ma­
crnsiphum avenae (Fabr.J) nachweisen. Bei extrem hohen 
Stickstoffmengen (etwa ab 300 kg/ha) trat dagegen eine deut­
liche Hemmung der Fertilität der Aphiden ein. Dabei war der 
EinflufJ einer Stickstoffgabe auf die Blattläuse jeweils davon 
abhängig, ob sie sich fördernd oder hemmend auf die Stick­
stoffgehalte in den Ähren, den Saugorten der Schädlinge, aus­
wirkte. Wurde der Stickstoffgehalt der Infloreszenzen gestei­
gert, so trat eine Zunahme der Abundanz der Getreideblattlaus 
ein und umgekehrt. Analoge Ergebnisse konnte JAHN (1984) 
auch mit der Haferblattlaus (Rhopalosiphum padi [Linne]) er­
zielen. Dafj erhöhte Stickstoffgaben die Populationen fressen­
der Schädlinge des Getreides ebenfalls begünstigen, belegen 
Untersuchungen von HEYER (1976) über die Getreidehähn­
chen. In der Gesamtschau läf)t sich konstatieren, dafj die Ein­
flüsse acker- und pflanzenbaulicher Kulturmaf)nahmen auf die 
Schädlingspopulationen sehr differenziert sind. In vielen Fäl­
len führen sie zu einer Beeinträchtigung des Schädlingsauftre­
tens - sei es durch direkte Einwirkung oder indirekt über die 
Getreidepflanze. Stets handelt es sich um vorbeugende, pflan­
zenhygienische Maf)nahmen, die alle in vielfältiger Form und 
sinnvoller, ökonomisch durchdachter Bündelung mit dem Ziel 
praktiziert werden, die Schadenswahrscheinlichkeit herabzu­
setzen. Als Kulturmafjnahmen sind sie ohnehin Vorleistungen 
für hohe und stabile Erträge. Sie erfordern keine speziellen 
Kosten und auch keinen zusätzlichen Aufwand an Fremdener­
gie (DIERCKS, 1980b). Aus dieser Sicht erscheint die Forde­
rung nach einer Renaissance des Acker- und Pflanzenbaus im 
Blickfeld des integrierten Pflanzenschutzes legitim (WETZEL, 
1985). 

3. Zur Situation der Sortenresistenz von Winterweizen
gegenüber Pilzkrankheiten

Im Rahmen des integrierten Pflanzenschutzes kommt dem An­
bau resistenter Sorten grofje Bedeutung zu. Aus diesem Grund 
werden auch in der DDR sehr grofje Anstrengungen unter­
nommen, um der Praxis Sorten zur Verfügung zu stellen mit 
einem ausreichend hohen Resistenzniveau gegenüber den wich­
tigsten pilzlichen Krankheitserregern bei gleichzeitiger Erfül­
lung aller geforderter qualitativer und ertraglicher Parame­
ter. Für Phytopatholo19"en und Züchter bedeutet die Realisie­
rung dieses Zieles über viele Jahre lang die Durchfohrung um­
fangreicher Kreuzungen und Prüfungen tausender von Pflan­
zen, um am Ende diejenigen zu finden, die den Wünschen und 
Forderungen am besten entsprechen. Mit der Zulassung von 
Sorten mit Resistenzeigenschaften wird die Verantwortung für 
die Nutzung dieser spezielle Eigenschaften der Praxis überge­
ben. Dieser Aufgabe kann sie jedoch nur gerecht werden, wenn 
sie sich ernsthaft darum bemüht, die Resistenzeigenschaften 
der im Betrieb angebauten Sorten richtig kennenzulernen. 

Während es allen Praktikern seit langem selbstverständlich 
ist, die Ansprüche der Sorten an den Standort oder an spezielle 
Düngungsma.fjnahmen zu berücksichtigen, weil anderenfalls 
geringere Erträge erzielt werden, wird bei der Durchführung 
von Pflanzenschutzma.fjnahmen kaum auf die Sorte geachtet. 
Ein Zuviel an Behandlungen führt ja auch in den seltensten 
Fällen zu Ertragsminderungen. Doch jede unnütze Behandlung 
erfordert einen zusätzlichen Einsatz an Material und Arbeits­
zeit, belastet in überflüssiger Weise die Umwelt und beschleu­
nigt das Auftreten von Resistenzerschcinungen der Erreger ge­
genüber den Pflanzenschutzmitteln. Beispiele ·dafür gibt es in 
jüngster Zeit genügend, z. B. Resistenz von Weizenmehltau 
gegenüber Bayleton seit 1981, Resistenz des Halmbrucherre­
gers gegenüber Benzimidazolpräparaten seit 1983 (OBST, 
1985). Wenngleich derartige Erscheinungen insbesondere aus 

Ländern mit einem intensiven Fungizideinsatz bekannt gewor­
den sind, so sollten wir doch rechtzeitig die Lehren daraus zie­
hen, um uns die Wirkung der Fungizide möglichst lange zu 
erhalten. Aus diesem Grund ist man im praktischen Pflanzen­
schutz um die gezielte Anwendung von Pflanzenschutzmitteln 
bemüht. Die exakte Durchführung der Schaderreger- und der 
Bestandesüberwac:hung ist in diesem Zusammenhang eine 
au.fjerordentlich wichtige und effektive Ma.fjnahme. In welchem 
MafJe der Einsatz von Fungiziden durch Beachtung der Sor­
tenresistenz weiter verbessert und präzisiert werden kann, soll 
nachfolgend am Beispiel des Winterweizens erläutert werden. 

Tabelle 1 gibt eine Zusammenstellung der zur Zeit zum An­
bau in der DDR zugelassenen Winterweizensorten. Die wich­
tigsten, in der Regel mehr oder weniger bekämpfungswürdi­
gen Krankheitserreger sind der Erreger der Halinbruchkrank­
heit (Pseudocercosporella herpotrichoides [Fron] Deight.), des 
Echten Mehltaus (Erysiphe graminis DC. f. sp. tritici), des 
Braunrostes (Puccinia recondita Rob. ex Desm.), des Gelb­
rostes (Puccinia striiformis West.), der Spelzenbräune (Septo­
ria nodorum Berk.) und der partiellen Taubährigkeit (Fusa­
rium culmorum [W. G. Smith] Sacc .  und andere Arten). Auf 
die Vielzahl weiterer, am Weizen möglicher Krankheitserreger 
soll an dieser Stelle nicht eingegangen werden. 

Im clerzeit zugelassenen Winterweizensortiment gibt es keine 
Sorte mit ausreichend hohem Resistenzniveau gegenüber 
dem Erreger der A u g e n f 1 e c k e n - u n d H a 1 m b r u c h -
k r a n k  h e i t. Auch die Sorte 'Regina' ist anfällig, soll aber 
nach mehrjährigen Beobachtungen in der CSSR (BENADA 
und VANOVA, 1984) etwas Toleranz besitzen und bei Befall 
geringere Ertragsverluste aufweisen. In der Literatur als we­
niger anfällig aufgeführte Sorten, wie z. B. 'Cappelle Desprez' 

Tabelle 1 

Zusammenstellung der zur Zeit zum Anbau in der DDR zugelassenen Winterwei­
zensorten•) 

Sorte Verwendungs- Reifezeit Jahr der 
zweck f, früh Zulassung 
B, Nahrungs- mf, mittcl-

weizen früh 

F, Futter- msp, mittel-
wcizen spät 

• Mironowskaja 808 • 
(UdSSR) 
'Mironowskaja jubi­
lejnaja' 

·B 

B 

1969 

1974 

(UdSSR) 

'Iljitschjowka" 
(UdSSR) 
'Miras' 
(DDR/UdSSR) 
'Alcedo' 
(DDR) 

'Compal' 
(DDR) 
'Fakon" 
(DDR) 
'Arkos· 
(DDR) 

"Rinaldo' 
(DDR) 

'Regina' 
(CSSR) 

'Fakta· 
(DDR) 

'Taras' 
(DDR) 
'Botri' 

(DDR) 

B 

B 

B 

B 

F 

B 

B 

B 

F 

B 

F 

mf 

mf 

mf 

mf 

mf 

mf 

msp 

msp 

msp 

1974 

1984 

1974 

1981 

1981 

1983 

1984 

1984 

1981 

1982 

1984 

•) nach o. V,, 1980; o. V., 1982; o. V .• 1984; WITT. 1984 

geeigneter 
Standort 

D, vorrangig 
Nordbezirke 
D, Nordbe­
zirke 
Lo, mittlere 
Bezirke 
mittlere bis 
gute Boden 
leichte und 
mittlere Böden 
Lö, V, D 
mittlere Be­
zirke 
alle weizen­
fählgen Böden 
Lö und gute 
V-Standorte 
Lö- und V­
Standorte. D 
nur in mitt­
leren Bezir­
ken 
Lö-Standorte. 
D-Standorte 
nur in mitt­
leren Bezir­

ken 
alte weizen� 
fähige Böden 
mittlere und
gute D-Stand­
orte 
mittlere und 
gute Böden 
alle Anbau­
gebiete D­
und V-Stand­
orte 



und 'Roazon', entsprechen im Ertragsniveau nicht unseren An­
sprüchen. Die Bekämpfung von Pseudocercosporella herpotri­

choides wird unabhängig von der angebauten Sorte. entspre­
chend der witterungs- und befallsbedingten Notwendigkeit 
durchgeführt. 
Gegenüber W e i z e n m e h 1 t a u zeichnen sich die Sorten 
durch unterschiedliche Resistenzgrundlagen aus. Die Sorten 
'Fakon', 'Fakta', 'Botri' und 'Regina' besitzen Gene für verti­
kale Resistenz, die jedoch nicht mehr wirksam sind. Die in der 
DDR vorhandenen Mehltaupopulationen enthalten mehrere 
Rassen, welche diese Resistenzgene überwinden können. Die 
genannten Sorten sind ebenso wie die Sorte 'Mironowskaja 
jubilejnaja' als anfällig zu beurteilen. Tritt bei diesen Sorten 
Mehltaubefall auf, so ist er rechtzeitig zu bekämpfen, insbe­
sondere bei intensiver Bestandesführung, um den Aufbau einer 
Epidemie weitgehend zu unterdrücken. Alle anderen in Ta­
belle 1 aufgeführten Sorten zeichnen sich durch Feldresistenz 
aus. Unter Feldresistenz soII hier ein Resistenzmechanismus 
verstanden werden, dessen genetische Grundlage bei den ge­
nannten Weizen�orten zwar gegeben, aber nicht geklärt ist. 
Dieser Mechanismus bewirkt eine Hemmung der Pilzentwick­
lung und funktioniert mit zunehmendem Alter der Pflanzen 
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Abb. 1, Kontrolle des MehltaubefaUs auf Winterweizen-Fan(:Jpflanzen in Stichels· 
dorf bei Halle in den Jahren 1983 11nd 1984 
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immer besser. Das Niveau der Feldresistenz ist bei den einzel­
nen Sorten unterschiedlich hoch. Durch ein sehr gutes Ma.fl an 
Feldresistenz zeichnen sich die Sorten 'Mironowskaja 808', 
'Iljitschjowka' und 'Miras' aus. Besonders günstig ist auch die 
Sorte 'Compal' zu beurteilen, in der eine Kombination von ver­
tikaler Resistenz mit einem guten Niveau an Feldresistenz vor­
liegt. Bei diesen Sorten ist eine Mehltaubekämpfung nur in 
Ausnahmefällen erforderlich, z. B. in ausgesprochenen Mehl­
taulagen oder in Jahren, in denen der Mehltaubefall sehr früh­
zeitig und stark auftritt. Wurde eine Bekämpfung von Pseudo­
cercosporella mit Bitosen im Frühjahr durchgeführt, wirkt 
dieses gleichzeitig vorbeugend gegenüber Mehltaubefall. 

Wie aus Abbildung 1 zu ersehen ist, kann das Mehltauauf­
treten in den einzelnen Jahren sehr unterschiedlich verlaufen. 
Mit Hilfe von Fangpflanzen, die im 2-Blatt-Stadium in wö­
chentlichem Abstand jeweils zwei Tage dem natürlichen Mehl­
taubefall ausgesetzt und dann, geschützt vor weiterem Befall, 
bis zur Ausbildung der Pustel kultiviert wurden, konnte die 
Stärke des im Luftraum befindlichen Sporenangebotes annä­
hernd verglichen werden. In den beiden witterungsmä.flig ex­
tremen Jahren 1983 und 1984 begann der Mehltaubefall im 
Kontrollgebiet Stichelsdorf bei Halle etwa Anfang Juni, er­
reichte zu Beginn der Milchreife des Weizens (Sorte 'Alcedo') 
seinen Höhepunkt und war dann rückläufig. In dem relativ 
kühlen Jahr 1984 mit wesentlich verzögerter Pflanzenentwick­
lung war das Sporenangebot deutlich höher und erstreckte sich 
über einen viel längeren Zeitraum als im Jahr zuvor. Während 
im Jahr 1983 bereits Anfang Juli, drei Wochen vor der Ernte, 
kaum noch infektionstüchtige Spqren vorhanden waren, konnte 
im Jahr 1984 selbst zur Ernte, die Mitte August ohnehin sehr 
spät erfolgte, noch ein beachtliches Sporenangebot nachgewie­
sen werden. Die Temperaturen haben dabei offensichtlich kei­
nen unmittelbaren Einflufj auf die Mehltauentwicklung, son­
dern fördern diese indirekt, indem sie die Pflanzenentwicklung 
verzögern und die Bildung von Nachschossern begünstigen, wie 
es im Ja:hr- 1984 der Fall war. Entwickeln sich die Pflanzen zü­
gig und reifen die Bestände geschlossen in relativ kurzer Zeit 
ab, kann sich der Mehltau nicht übermä.flig vermehren, wie 
die Kurve im Jahr 1983 deutlich zeigt. Für die Mehltaube­
kämpfung sind daraus die Schlufjfolgerungen zu ziehen, da.fl 
bei Sorten mit Feldresistenz in Jahren mit verzögerter Pflan­
zenentwicklung eine Bekämpfung erforderlich sein kann. Wäh­
rend dies bei den Sorten 'Miras', 'Mironowskaja 808', 'Iljitsch­
jowka' und auch 'Compal' in erster Linie für eine Verz_ögerung 
der Jugendentwicklung zutrifft, sie in einem späteren Stadium 
aber über eine sehr gute Altersresistenz verfügen, kann in der­
artigen „Mehltaujahren" bei den Sorten 'Taras', 'Rinaldo', 'Ar­
kos' und 'Alcedo' auch eine Mehltaubekämpfung nach dem 
Ährenschieben noch effektiv sein. Sie erübrigt sich jedoch, 
wenn zu diesem Zeitpunkt eine Bekämpfung der Ährenkrank­
heiten mit Tilt 250 EC erfolgt. Diese Sorten besitzen in der ge­
nannten Reihenfolge ein abnehmendes Niveau an Feldresi­
stenz. Die Sorte 'Alcedo' ist seit dem Jahr 1974 in relativ gro­
fjem Umfang im Anbau. Die anderen drei Sorten wurden erst 
in den Jahren 1982 bis 1984 zugelassen, wobei ein Kriterium 
für die Zulassung auch ein höheres Resistenzniveau als das 
von 'Alcedo' war. Keine Weizensorte mit voll wirksamer ver­
tikaler Resistenz konnte sich über einen so langen Zeitraum 
wie die Sorte 'Alcedo' mit Feldresistenz halten. Erinnert sei 
hier an die Sorten 'Kawkas' und 'Almus' mit vertikaler Re­
sistenz, die wegen des Auftretens neuer Rassen und der damit 
verbundenen starken Anfälligkeit vom weiteren Anbau aus­
geschlossen werden mu.flten. 
Von den R o s t p i  1 z e n sind für das Gebiet der DDR Braun­
und Gelbrost zu nennen, während Schwarzrost kaum von Be­
deutung ist. Gegenüber Braunrost besitzen die Sorten 'Fakta', 
'Fakon' und 'Compal' Feldresistenz. Die Sorte 'Miras' mit einer 
nicht mehr wirksamen vertikalen Resistenz sowie alle anderen 
Sorten sind anfällig. Eine gesonderte Bekämpfung des Braun­
rostes ist in der Regel jedoch bei Winterweizen nicht erforder-



lieh. Braunrost tritt bei uns kaum vor Mitte Juni auf und er­
reicht selten schfechtcre Boniturwerte als 7, wird also prak­
tisch nicht ertragsw1rksam. Die Überwinterung des Braunrostes 
als Uredomyzel im Winterweizen ist unter unseren Klimabe­
dingungen generell möglich, scheint aber von sehr untergeord­
neter Bedeutung zu sein. Mehrjährige Versuche mit im Herbst 
künstlich infizierten Parzellen und guter Rostentwicklung ha­
ben auch in diesem Fall im folgenden Jahr keinen früheren 
BefaII der Pflanzen gezeigt, als er natürlicherweise auf benach­
barten Beständen Mitte Juni zu beobachten war. Es ist anzu­
nehmen, dafj im ·Herbst befallene Blätter doch gröfjtenteils 
während des Winters absterben und damit auch der Rost zu­
grunde geht. Der Neubefall der Bestände erfolgt dann vermut­
lich durch mit Windströmungen aus wärmeren Gebieten heran­
getragene Uredosporen. Die Bekämpfung des Braunrostes er­
folgt als „Nebenwirkung" durch das zur Mehltaubekämpfung 
eingesetzte Bayleton und durch das zur Bekämpfung von Äh­
renkrankheiten verwendete Tilt 250 EC. 

Wesentlich gröfjere Beachtung verdient der Gelbrost, da er bei 
starkem Auftreten zu beachtlichen Ertragsverlusten führen 
kann. Insgesamt zeichneten sich unsere Weizensorten durch 
ein sehr hohes und bisher voIIkommen ausreichendes Mafj an 
vertikaler Resistenz und Feldresistenz aus. In jüngster Zeit ist 
vereinzelt das Auftreten sogenannter Feldrassen beobachtet 
worden, z. B. an den Sorten 'Compal', 'Arkos', 'Botri' und 
'Regina'. Obgleich auch dieser Rostpilz durch den Einsatz von 
Bayleton (Mehltau) und Tilt 250 EC (Ährenkrankheiten) mit 
bekämpft wird, ist sein Auftreten sehr gewi�senhaft zu beob­
achten und unter Kontrolle zu halten. Im Interesse einer groJj­
räumigen Kontrolle des Gelbrostauftretens wird die Praxis ge­
beten, Blätter mit Gelbrostbefall und Angabe der .Sorte an

.
das 

VEG Langenstein, Bereich Züchtung, 3721 Böhnshausen, zur 
Bestimmung der Gelbrostrassen zu übersenden. 

Der Erreger der S p e 1 z e n b r ä u n e befällt bereits die Blät­
ter, an denen er aber schwieriger zu identifizieren ist als an 
den Ähren (KELANIYANGODA und FRAUENSTEIN, 1985). 
Besonders groJj können die Schäden in Jahren mit hoher 
Feuchtigkeit vor, während und hach dem Ährenschieben bei 
Temperaturen um 20 °C und darüber werden. Von den zur Zeit 
zugelassenen Sorten besitzt keine ein ausreichend hohes Re­
sistenzniveau, so dafj in befailsgünstigen Jahren alle Sorten in 
die Bekämpfungsaktionen einzubeziehen sind, die bei einmali­
ger Behandlung am zweckmäJjigsten unmittelbar zum Ähren­
schieben vorzunehmen sind. Die Sorten unterscheiden sich je­
doch sowohl im Resistenzniveau als auch -hinsichtHch der 
Schadwirkung. Zu den nachfolgend aufgeführten Sorten vor­
liegende Befall-Schaden-Relationen ergeben von der gering­
sten zur höchsten Schädigung folgende Reihenfolge: 'Compal', 
'Mironowskaja 808', 'Iljitschjowka', 'Taras', 'Alcedo', 'Arkos' 
(KELANIYANGODA, 1985). Befallskontrollen zur Bekämp­
fungsentscheidung sollten an der jeweils anfälligsten der im 
Betrieb angebauten Sorten vorgenommen werden. Als allge­
meine Regel gilt, daJj kürzere Sorten stärker gefährdet sind als 
langhalmigere und späte Sorten stärker geschädigt werden als 
frühe. 

Die durch zahlreiche Fusarium-Arten verursachte p a r t i e 11 e 
T a u b  ä h r i g k e i t tritt ebenfaIIs in niederschlagsreichen 
Jahren auf, wobei sich die einzelnen Fusarium-Arten in ihren 
Temperaturansprüchen unterscheiden. AuJjer den Ähren wer­
den auch die Blätter befallen. Das anfälligste Stadium ist die 
Zeit der Blüte. Auch gegenüber di�ser Erregergruppe besitzt 
keine Sorte ein ausreichend hohes Resistenzniveau. Als Sorte 
mit der geringsten Anfälligkeit gilt derzeit die Sorte 'Compal'. 
Es gibt zur Zeit leider auch noch kein Fungizid mit einer völ­
lig befriedigenden Wirkung. Einen gewissen Effekt kann man 
durch den Einsatz von Tilt 250 EC zur Bekämpfung der Spel­
zenbräune mit erreichen. 

4. Zusammenfassung

Im integrierten Pflanzenschutz stellen acker- und pflanzenbau­
liche MaJjnahmen und die Resistenzzüchtung wichtige Kompo­
nenten dar. Bei der Regulation der Populationen von Schad­
insekten kommt der Bodenbearbeitung (Getreidelaufkäfer, 
Getreidehalmwespe, Weizengallmücke, Brachfliege) und der 
Aussaatzeit (Fritfliege, Brachfliege, virusübertragende Getrei­
deblattläuse) die gröJjte Bedeutung zu. Demgegenüber spielt 
die Fruchtfolge als befallsmindernde MaJjnahme gegen mobile 
Schadinsekten nur eine untergeordnete Rolle (Gallmücken). 
Beachtung verdienen · zukünftig sortenspezifische Resistenz­
oder Toleranzunterschiede der Getreidearten gegenüber Schad­
insekten allgemein und die Stickstoffdüngung im Hinblick auf 
die Getreideblattläuse. Selbst bei optimaler Gestaltung der 
acker- und pflanzenbaulichen KulturmaJjnahmen lassen sich 
Schädlingsgradationen jedoch nicht vo11ständig ausschliefjen. 
Gegenüber Echtem Mehltau besitzen die Winterweizensorten 
unterschiedliche Resistenzgrundlagen. Insbesondere das Vor­
liegen von Feldresistenz sollte bei c:lem Einsatz von Fungizi­
den besser berücksichtigt werden. Gegenüber Pseudocercospo­
rella lzerpotrichoides und den Erregern von Ährenkrankheiten 
besitzen die zur Zeit zugelassenen Sorten kein ausreichend ho­
hes Resistenzniveau, obgleich Unterschiede in der Anfälligkeit 
vorliegen. Eine gesonderte Bekämpfung des Braunrostes ist in 
der Regel nicht erforderlich. Sortenunterschiede im Resistenz­
niveau sind vorhanden. Gegenüber Gelbrost erwiesen sich die 
zugelassenen Sorten bisher als ausreichend resistent. Das ver­
einzelte Auftreten von sogenannten Feldrassen auf einigen 
Sorten in )üngster Zeit ist sehr ernst zu nehmen und sollte in 
Zukunft besonders kontrolliert werden. 

PeJIOMe 

06 l1HTerp11poBaHHOM 3aI[(l1Te paCTCH11M OT BPC,!111TeJiei! 3epHOBbIX 

3eMJie,[leJibqecK11e 11 pacTeH11eBo,[lqecK11e Meponp11JITl1JI, a TaK)Ke 
ceJieK[(l1J! Ha YCToilq11BOCTb l!BJIJ!IOTCJ!_ Ba)KHbIM11 KOMITOHeHTaM11 
MHTerpMpOBaHH011 CMCTCMbl 3aI[(l1Tbl paCTCHMM. ITpM peryJIMpOBa­
Hl111 IlOITYJill[(MJII Bpe,[\Hb!X HaCCKOMb!X pema10w;ee 3HaqeHl1C npM­
,[\aeTCJ! o6pa60TKe noqBbI (Zabrus tenebrioides, rr11JIJ1JibI[(HK xJie6-
HbIM, Contarinia tritici, Delia coarctata) 11 cpoKy Bb!CeBa (Osci­
nella frit, Delia coarctata, rrepeHOCJII[(11e BMPYCb! TJI11). rro cpaBHe­
Hl1JO C 3TMM ceBoo6opoT KaK Mepa 6opb6bl C M0611JibHbIMM Bpe,[1-
Hb!Ml1 HaceKOMb!Ml1 (raJIJIJ1[(aMM) MrpaeT He3HaqJ1TeJibHYIO pOJib. 
B 6y7,1yw;eM Heo6XO,[\I1MO o6paTI1Tb BHJ1MaH11e Ha copTa 3epHO­
Bb!X C pa3JIJ1qHOJII ycToi!qMBOCTb!O 11Jil1 TOJiepaHTHOCTb!O K Bpe,!1-
Hb!M HaceKOMbIM l1 Ha BHeCCHJ1e aJOTa C yqeTOM TJICM 3CP,lIOBbIX. 
Ü,[\HaKO, ,[\a)Ke rrp11 OIITI1MaJibHOJII opraHH3a[(l1I1 3eMJie,[\eJib<JeCKJ1X 
11 paCTCHI1eBO,[\lJeCKl1X Meporrp1rnTI111 HeJib3l! noJIHOCTb!O rrpe,[lo­
TBpaTJ1Tb Maccoeoe pa3MHO)KCHJ1e BpC,[IMTeJieM. 
YcT0MqI1BOCTb OT,[\eJibHbIX copTOB 03I1MOJII rrmeHJ1[(bl K Erysiphe 
graminis pa3HaR. HaJII1qJ1e IIOJICBOM YCToilqJ1BOCTJ1 Tpe6yeT oco-
6oro BHI1MaHJ1jJ rrpl1 np11MeHCHI1l1 cpyHr11[(11,[\0B. YcToJ7rqJ1ßOCTb 
3aperncTp11poBaHHbIX copTOB K Pseudocercosporella herpotrichoi­
des l1 B036y,!ll1'fCJIJ!M 3a6oJJeBaHMM KOJIOCbeB He,[\OCTaToqHall, rrpl1-
qeM, 0,[\HaJ(O, l1X BOCIIPMI1MqMBOCTb HCO,[\l1HaKOBall. KaK rrpaBJ1JIO, 
crre[(HaJibHaJI 3al[(I1Ta O'f 6ypo:ii: p,KaB'!I1HbI (Puccinia recondita) 
He Tpe6yeTCJ!. CopTa pa3m1qaJOTCJ! rro •l1X YCTOMqJ1B0C'fl1. K Puc­
cinia striiformis 3aper11cTp11p0BaHHbie copTa OKa3aJJl1Cb ,!IOBOJibHO 
YCTOMqJ1Bb!MM ITOl!BJieHJ1e TaK Ha3&IBaeMb!X rroii'eBb!X pac, na6JIIO­
,[\aeMoe MeCTaMM Ja TIOCJJe,[\Hee BpeMR Ha HeKOTOpb!X COpTaX, Tpe-
6yeT oco6oro BHMMaHJ15! l1 crre[(J1aJJbHOro KOHTPOJIJ! B 6y,[lyw;eM. 

Summary 

Integrated plant protection against harmful organisms in ce­
reals 

Measures of agronomy and crop husbandry and breeding for 
resistance are essential elements of integrated plant protection. 
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Tillage (Zabrus te11ebrioides, wheat stem sawtly, Co11tari11ia 
tritici, Delia coarctata) and sowing time (Oscinella frit, Delia 
coarctata, virus-transmitting cereal aphids) are the most im­
portant factors in the regulation of insect pest populations. 
Crop rotation, however, is only of minor importance to the 
reduction of crop infestation with mobile insect pests (gall 
gnats). Greater attention will have to be paid to variety-spe­
cific differences in resistance to, or tolerance of insect pests in 
general among the cereal species, and to nitrogen fertilisation 
with regard to cereal aphids. Even if all measures of agronomy 
and crop husbandry are optimally 4esigned and coordinated, 
it will be impossible to fully eliminate insect pest gradations. 
Winter w heat varieties differ in their resistance to Erysiphe 
graminis. Field resistance in particular should be given greater 
consideration when fungicides are to be used. The present 
varieties are not sufficiently resistant to Pseudocercosporella 
herpotrichoides and pathogens causing ear diseases, although 
there are certain differences in varietal susceptibility. As 
a rule, there is · no need of controlling leaf rust (Puccinia 
recondita) separately. Varietal differences exist with regard 
to the levels of resistance. The approved varieties turned out 
to be sufficiently resistant to Puccinia striiformis. Recent cases 
of " field races " occurring sporadically in some varieties 
have to be regarded a serious matter which should be given 
special attention in future. 
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Der Beitrag des Pflanzenschutzes im Rahmen integrierter Maßnahmen zur Stabilisierung 
der Kartoffelerträge der DDR 

1. Einleitung

Im Trend der Jahre 1972 bis 1985 wurde das nutzbare Ertrags­
potential des DDR-Kartoffelsortimentes zu weniger als 60 0/o 
ausgeschöpft. 

Berücksichtigt man, da6 das Virusresistenzniveau unserer Sor­
ten den Welthöchststand mitbestimmt, da6 jahrelange züch­
terische Arbeiten auch eine gewisse Robustheit gegenüber 
nachteiligen Einflüssen der mechanisierten Ernte nachzuwei­
sen gestatten, da6 der Mineraldüngereinsatz in der DDR als 
vergleichsweise hoch und die Aufwendungen an Pflanzen­
schutzmitteln als nicht niedrig eingeschätzt werden können, so 
ergibt sich die berechtigte Frage nach den Ursachen der unbe­
friedigenden Nutzung des Ertragspotentials. Die Frage tritt 
um so mehr in den Vordergrund, als langjährige Vergleichs­
prüfungen gezeigt haben, da6 von einem überlegenen Ertrags­
potential ausländischer Sorten nicht gesprochen werden kann. 
Abgesehen davon, führt ein höheres Ertragspotential nicht 
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automatisch auch zu einer höheren Ausschöpfung. Im Gegen­
teil besagen alle bisherigen Erfahrungen mit leistungsfähigen 
Pflanzen und Tieren, da6 ihre Ansprüche an die Umwelt beson­
ders hoch sind, wenn dit! in ihnen genetisch fixierten Leistungs­
merkmale auch realisiert werden sollen. 

In allgemeinster Form mu6 die aufgeworfene Frage so beant­
wortet werden, da6 die durchschnittlich ins Feld gestellte mehr 
oder wenjger hohe Qualität der Kartoffelbestände einschlie6-
lich ihrer ackerbaulichen G�undlage Ursache dafür ist, da6 das 
Ertragspotential nicht höher ausgeschöpft wird. Damit wird 
der Pflanzenschutz auf zweifache Weise tangiert. 

Erstens ergibt sich ein, ökonomisches Problem, denn die Öko­
nomie einer Pflanzenschutzma.flnahme ist um so besser ge­
sichert, je höher der erwartete Ertrag ist. Im Zusammenhang 
damit entsteht eine höhere Bereitschaft zu zusätzlichen Auf­
wendungen, wenn sich ein entsprechender Nutzen abzeich­
net. 



Zweitens wird das Problem des sogenannten integrierten 
Pflanzenschutzes berührt, das zwar oft angesprochen, aber 
nur selten hinsichtlich seiner konkreten Anforderungen um-
rissen wird. 
Im folgenden soll besonders der zweite Gesichtspunkt betrach­
tet werden, d. h. der Pflanzenschutz in der Kartoffelproduktion 
im weitesten Sinne. Man kann davon ausgehen, da.fl hier einer­
seits die grö.flten -Reserven liegen, da.fl aber andererseits auch 
eine breitere Mitwirkung interessierter Fachkreise erforder­
lich ist, um beschleunigt zu notwendigen Fortschritten zu ge­
langen. 

2. Ma.flnahmen des integrierten Pflanzenschutzes, geordnet
nach dem Wirksamwerden im Ablauf der Vegetationsperiode

2.1. Sicherung gleichmä.fliger Bestände 

Von Beginn des Auflaufens an mu.fl eine grö.fltmögliche Syn:­
chronität in der Bestandesentwicklung erreicht werden. Un­
gleichmä.flige Bestände gestatten keine optimale Bestandes­
führung, d. h. keine optimale Zuordnung von Pflege- und Ap­
plikationsterminen entsprechend dem Entwicklungsstand der 
Pflanzen. 
Eine Ursache für den nicht gleichmä.fligen Auflauf ist die un­
gleiche Legetiefe der Knollen. Sie kommt zustande, wenn die 
Legemaschine zu stark brdaden wird und wenn durch Grub­
bern quer zur Pflanzrichtung verfestigte Spuren gelegt wer­
den, die die Pflanzmaschine ·um die Längsachse pendeln lassen. 
Je schneller gefahren wird, um so stärker wirken sich diese 
Einflüsse aus. Man kann die Knollenablage wesentlich präziser 
gestalten, wenn man 
- die Legemaschine nur so weit belastet, da6 man von einem

Schlagende zum anderen kommt;
- das Verfahren der Dammverformung, des spurgerechten

Grubberns oder der Direktpflanzung anwendet;
- Fortschrittgeschwindigkeit de� Legetechnik auf 3 bis 5 km/h

begrenzt.
Eine zweite Ursache für ungleiche Bestände ist der Einsatz 
unfraktionierten Pflanzgutes. Bei s�iner Verwendung kann die 
optimale Legetiefe für jede Knolle zwangsläufig nicht erreicht 
werden. Die kleineren Knollen werden mit Sicherheit zu tief 
vergraben, ihre Keime haben einen längeren Weg zur Ober­
fläche, sie sind wesentlich stärker durch Rhizocto11ia solani ge­
fährdet und ihre ohnehin kleinere Staude wird zusätzlich ge­
schwächt. 
Als dritte Ursache .kommen Düngungs- und Bodenunterschiede 
in Frage. Beide können z. B. durch unsachgemä.fle Gülleaus­
bringung hervorgerufen werden. Erfolgt die Gülleanwendung 
auf einem überfeuchten Acker, dann sind Fahrspuren und darin 
sich sammelnde Güllemengen die Folge. Lokale N-Überdün­
gung mit allen nachteiligen Konsequenzen, Klutenbildung und 
dadurch eingeschränkte Wurzelräume führen zu au.flerordent­
lich heterogenen Beständen. 
Die Forderung nach höchsten Trockenmassegeha-lten der Gülle, 
um sie zum richtigen Zeitpunkt, gefahrlos und dosiert einset­
zen zu können, ergibt sich nicht nur aus notwendigen und mög­
lichen Einsparungen an Dieselkraftstoff bei der Ausbringung, 
sie stellt sich auch als baden- und phytohygienische Grundvor­
aussetzung hoher und stabiler Kartoffelerträge dar. Natürlich 
gibt es weitere technisch bedingte oder natürliche Heterogeni­
täten im Boden. Sie sind durch verhindernde oder ausglei­
chende Ma.flnahmen des Ackerbauers in ihrer Wirkung zu min­
dern. Auf Grund der phytopathologischen Konsequenzen, die 
sich aus zu tief gelegten Knollen, lokal überdüngter oder ver­
festigter Fläche ergeben, wird das Gebiet des integrierten 
Pflanzenschutzes sehr stark berührt. 
Das physiologische Alter der Pflanzknolle ist eine weitere Ur­
sache ungleichmäfjiger Bestände. Da die Lebenstätigkeit der 

lagernden Knolle um so schneller abläuft, je höher die Lager­
temperatur ist, kann man das physiologische Alter durch die 
Temperatur steuern. Die auf das Lagergut zur Wirkung ge­
kommene Temperatursumtne ab Ende der Keimruhe ist ein 
Ausdruck für das physiologische Alter. Zum Beispiel ergeben 
sich bei 150. Tagen Lagerzeit und durchschnittlich 10 °C La­
gertemperatur in der Summe 1 500 °C ( A physiologisch altes 
Pflanzgut) und bei durchs�hnittlich 3 °C nur 450 °C (/' phy­
siologisch sehr junges Pflanzgut). 
Es lä.flt sich nachweisen, da6 physiologisch altes Pflanzgut bis 
zu 14 Tagen früher aufläuft und entsprechend abreift im Ver-. 
gleich zu „jungem" Pflanzgut. Die im Experim�nt realisierten 
gro.flen Unterschiede sind in der Praxis selten anzutreffen, 
aber es ergeben sich hieraus Hinweise, da.fl die anzustreben­
den einheitlichen Entwicklungszustände gro.fler Partien nur zu 
erreichen sind, wenn das physiologische Alter als Vorausset­
zung dazu mit beachtet wird. Vor allem in Palettenlagern und 
Gro.flmieten kommt es zu Temperaturschichtungen, die unter­
schiedliche physiologische Altersstufen nach sich ziehen. Durch 
geeignete Umluftverfahre·n sind diese Temperaturgradienten 
so weit wie möglich ·abzubauen. 
Ergänzend ist festzustellen, da.fl physiologisch älteres Pflanzgut 
im Vergleich zu jüngerem stärker von Schwarzbeinigkeit be­
fallen wird. 

2.2. Sicherung hoher Bestandesdichte11 

Neben der Gleichmä.fligkeit der Kartoffelbestände ist der Be­
satz mit Kartoffelpflanzen pro Hektar, d. h. die Bestandes­
dichte, von gro.fleni Einflu.fl. Höchsterträge sind nur auf der 
Grundlage hoher Bestandesdichten möglich. 
Jede krankheitsbedingte Fehlstelle führt zu einer geringeren 
Ausnutzung von Wurzelraum und Strahlung und folglich zu 
Mindererträgen. Das Nichtauflaufen gepflanzter Knollen 
kommt hauptsächlich durch die Einwirkung von Rhizocto11ia 
sola11i und Erwinia carotovora zustande. Beim Zusammenfal­
len von Infektionsdruck und günstigen Witterungsbedingun­
gen kann auch Phoma 'exigua var. foveata Au�laufschäden 
hervorrufen. Eine gro.fle Gefahr geht von den kartoffelpatho­
genen Fusarien aus. Auch bei sorgfältig verlesenem Pflanzgut 
können sie im Laufe der Umschlagsprozesse im Frühjahr er­
neut die Pflanzknollen über erfolgte Beschädigungen infizie­
ren. Aus diesen anfänglich reinen Trockenfäuleläsionen ent­
wickeln sich unter günstigen Bedingungen Misch- und Na6-
fäulen; Daraus entstehen Fehlstellen bzw. schwarzbeinige 
Pflanzen. 
Seit dem Aufkommen der Fungizide auf Benzimidazolbasis 
kann den pilzlichen Schaderregern wirksam begegnet werden. 
Hierzu wurden die Verfahren der Herbst- oder Frühja"hrsbei­
zung entwickelt. Für die Herbstbeizung stehen die Präparate 
bercema-Demex und Falisolan zur Verfügung. Es handelt sich 
hier um Kombinationen vOn Fungiziden mit Bakteriziden. Letz­
tere sind notwendig, da zum Zeitpunkt der Ernte die Anfäl­
ligkeit der Knollen wie auch die Infektionspotentiale bakte­
rieller Na.flfäuleerreger sehr viel höher als im Frühjahr sind. 
· Zum Zeitpunkt der Pflanzung werden Na.flfäuleerreger haupt­
sächlich durch die genannten pilzlichen Erreger aktiviert, die
ihnen sozusagen Schrittmacherdienste leisten. Für die Appli­
kation nach der Frühjahrsaufbereitung genügen deshalb reine
Fungizidpräparate vom Typ Chinoin-Fundazol, Tecto FL oder
auch Funaben. Beide Verfahren, die Frühjahrs- und Herbst­
beizung, sind gleichberechtigt zu betrachten. Die Herbstbei­
zung ist gegen Lagerfäulen und Auflaufschäden wirksam. Aber
nicht jede Partie kann im Herbst gebeizt werden. Die Siche­
rung hoher Bestandesdfrhten erfordert die möglichst rasche,
ergänzende Einführung der Frühjahrsbeizung.
Im Mittel mehrerer Jahre und Sorten wurden durch diese
Ma6nahmen höhere Erträge im Ausma6 von 10 bis 15 0/o
nachgewiesen. Au.flerdem war die Qualität des Erntegutes er­
höht. Da ausländische Erfahrungen diese Ergebnisse auch
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für höhere Ertragsniveaus bestätigen, mufj man die Schlufj­
folgerung ziehen, dafj mit zunehmenden Hektarerträgen der 
Beizeffekt relativ gleich bleibt, absolut aber anwächst. 

Der chemische Schutz ist um so sicherer, je weniger Beschä­
digungen an den Knollen gesetzt werden. Untersuchungen am 
Institut für Kartoffelforschung haben in der letzten Zeit ge­
zeigt, dafj Pflailzknollen in nicht optimalen Aufbereitungs­
anlagen von der Ernte bis zur Wiederauspflanzung in der 
Summe bis zu 30 m Fallstufen zu durchlaufen haben. Die 
gleichen Untersuchungen ergaben, dafj 15 m und weniger für 
den gleichen Umschlagprozefj genügen. 

Einschätzungen der Qualität des Pflanzgutes ergaben bei ge­
ringen Fallstufensummen gleichbleibend hohe Pflanzgutqua­
litäten im Vergleich zu den nicht optimalen Anlagen. Das 
durch geringe Pflanzgutqualitäten gekennzeichnete Jahr 1983 
liefj dies deutlich hervortreten. 

Es ist deshalb notwendig, den auf direktem chemischen Wege 
im Zuge der Pflanzgutbeizung zu vermittelnden Schutz durch 
inte_grierte Mafjnahmen wesentlich zu ergänzen. Hierzu gehört 
die höchstmögliche Fallstufenminderung bei den Umschlags­
prozessen. Jeder Meter eingesparte Fallstufe bedeutet in die­
sem Zusammenhang eine direkte Pflanzenschutzmafjnahme. 

2.3. Sicherung optimaler Bestandesführung 

Alle Bemühungen zut Schaffung gleichmäfjig hoher Bestan­
desdichten können nicht in- hohe Erträge und Qualität umge­
setzt werden, wenn der Acker im Krumenbereich nicht struk­
turstabil ist und im Unterboden Verdichtungen aufweist. 

Es gibt günstige Jahre, da spielen diese Einflufjfaktoren eine 
geringere Rolle. Die Jahre 1979, 1984 und 1985, die bisher 
ertragsreichsten seit Bestehen unserer Republik, gehören dazu. 
Die Niederschlagsverteilungen waren hier so, dafj gestörte Was­
serführung und geringere Durchwurzelbarkeit des Unterbo­
dens sich nur wenig auswirken konnten. Im Vergleich dazu 
waren die Jahre 1980 und 1981 zeitweise zu nafj, hingegen 
1982 sowie 1983 zu trocken. Mit derartigen Witterungskon­
stellationen ist natürlich weiterhin zu rechnen. Deshalb ge­
hört es bereits zur optimalen Bestandesführung, wenn in Ver­
bindung mit der Pflugarbeit Lockerungsmafjnahmen im Un­
terboden durchgeführt werden, um dieses Volumen wieder für 
die Durchwurzelung und Wasserführung zu erschliefjen. Die 
Zufuhr aggregatbildender organischer Substanzen im Ver­
laufe der Fruchtfolge hat in gleicher Weise Bedeutung wie die 
Furchenlockerung zwischen den Kartoffeldämmen nach . er­
folgter mechanisch-chemischer Unkrautbekämpfung. 
Diese Mafjnahmen sind als erstrangige Bestandteile des in­
tegrierten Pflanzenschutzes zu bezeichnen .• 
Aufwendige Erdraupen- und Vektorenbekämpfungsmafjnah­
men sind buchstäblich nur halb so erfolgreich, wenn der Be­
stand infolge mangelnder Durchwurzelung wasserführender, 
aber tiefer liegender Schichten vorzeitig abstirbt. Analog gilt 
für feuchte Jahre, dafj sich die ertragssichernde Krautfäule­
bekämpfung nur dann bezahlt macht, wenn das Erntegut nicht 
infolge Sauerstoffmangel weitgeöffnete Lentizellen und hohe 
Gewebeanfälligkeiten aufweist. Solche Knollenzustände kön­
nen auch bei vergleichsweise geringem Infektionsdruck von 
Phytopbthora iniestans und Erwinia carotovora hohe Fäulnis­
verluste zur Folge haben. Das Jahr 1981 mufj hierfür als ty­
pisch angesehen werden. 
Auch im Jahr 1984 gab es lokal bedrohliche Situationen nach 
überdurchschnittlich hohen Niederschlägen innerhalb weniger 
Stunden. Es zeigte sich, dafj bei gutem ackerbaulichen Allge­
meinzustand des Bodens und durchgeführter Furchenlockerung 
auch nach Starkniederschlägen eine rasche Wiederbefahrbar­
keit des Bestandes zur termingemäfjen Durchführung der 
nächsten Krautfäulespritzung zu erzielen war. 
Eine instabile Bestandesführung ist immer dann gegeben, 
wenn erforderliche Pflege- und Pflanzenschutzmaljnahmen 
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Tabelle 1 
Wirksamkeit von Selektion (20 bis 25 h/ha), Insektizidanwendung (1 bis 2 X) und 
Kr.autabtötung zu Beg11111 des Sommerbefallsfluges der Vektoren bei emem Genotyp 
mit mittlerer Virusresistenz (St. I - 70 486/112 N Resistenzgruppe III) 

-�·-- --��-

Jahr Pflanz- Kraut- Ertrag Virusbesatz 

termin abtotung dt/ha Pflanzgut Erntegut 

1979 11. 5.- 19. 7. 181 39,0 4,2 

1980 23. 4 23. 7. 223 4,2 0,3 

1981 29. 4. 16. 7, 267 0,3 0,0 

1982 27. 4. 20. 7. 210 0.0 0,2 

1983 8. 6 11. 8. 131 0,2 0,4 

1984 23. 4 24. 7. 363 0,4 0,1 

(nach HAMANN, unveröff.) 

nicht oder nicht optimal durchgeführt werden können. Dazu 
kommt es, wenn die Schlagkraft der dafür notwendigen Tech­
nik nicht im richtigen Verhältnis zum verfügbaren Behand­
lungszeitraum steht. Dieser wiederum ist um so mehr einge­
schränkt, je länger die Befahrbarkeit des Bestandes infolge 
überfeuchter Bodenzustände verhindert wird. 
Welche Bedeutung die sichere Beherrschung dieser technolo­
gischen Prozesse hat, wird deutlich, wenn man sich vergegen­
wärtigt,· da!j in leistungsfähigen Beständen während der li­
nearen Phase der Ertragsbildung eine Tonne Knollenmasse 
pro Hektar und -Tag zuwächst. Die epidemische Ausbreitung 
der Krautfäule führt nicht nur zum Abbruch des Ertrags­
zuwachses, sondern auch zur erhöhten Gefährdung des bereits 
gewachsenen Ertrages. 
Die Humusversorgung des Bodens und die Herstellung gut 
wasserführender Bodenstrukturen sind deshalb von nicht ge­
ringerer Bedeutung für die Bestandesführung unter Phyto­
pbtbora-Infektionsdruck a.ls die Bereitstellung der Applika­
tionstechnik und chemischen Präparate selbst. 
Die Bestandesführung endet mit der Krautabtötung. Hier mu(l 
bei der Wahl des Zeitpunktes streng gebrauchswertspezifisch 
entschieden werden. Speise- und Stärkekartoffelbestände dür­
fen frühestens bei Abszissionsgrad 70 abgetötet werden. Bei 
den Reifegruppen 2 und 3 ist die natürliche Abreife anzustre­
ben. 
In der Pflanzkartoffelproduktion diktiert der Sommerbcfalls­
flug der Vektoren den Abtötungstermin. Bis dahin ist ausrei­
chend Insektizidschutz zu geben. Dabei mulj schlagbezogen 
vorgegangen werden. Sowohl die Wirksamkeit der Insektizide 
wie auch der Beginn des Sommerfluges ist schlagspezifisch zu 
bestimmen und zu kontrollieren. Wenn dieses Vorgehen mit 
etwa 20 bis 25 Stunden je Hektar sorgfältiger Selektionsarbeit 
kombiniert wird, kann die Produk_tion von Pflanzgutpartien 
mit weniger als 1 % Virusbefall im Erntegut auch bei Resi­
stenzgruppe III (mittlere Anfälligkeit) garanti,ert werden 
(Tab. 1). 
Die Krautabtötung sollte ohne Gefährdung der Folgekultur 
durchgeführt werden. 

2.4. Die Nematodenbekämpfung 

Die Sanierung nematodenbefallener Flächen ist von groljer 
Bedeutung für den Anbau hochleistungsfähiger Kartoffelbe­
stände. Bereits bei Verseuchungsdichten von 500 Eilarven je 
100 ml Boden mit Globodera rostochiensis Pathotyp 1 können 
Ertragsminderungen von 10 bis 15 % auftreten. 
Es ist deshalb notwendig, über den Verseuchungsgrad der 
Produktionsflächen exakte Kenntnisse zu haben, Als einfach­
ste Ma(lnahme kann hierzu der Biotest (TGL 37 574/02) dienen. 
Ist die Zahl der Eilarven je 100 ml Boden bekannt, dann müs­
sen für die Festlegung der phytosanitären Maljnahmen fol­
gende Fixpunkte berücksichtigt werden 
- jeder Anbau einer anfälligen Sorte erhöht die Eilarvenzahl

je 100 ml Boden auf das Zehnfache;
- jeder Anbau einer resistenten Sorte reduziert die Eilarven­

zahl je 100 ml Boden um mindestens 20 % (im günstigsten
Fall um 90 %) ;



- jedes Jahr Anbaupause reduziert die Eilarvenzahl je 100 ml
Boden um 30 % (STELTER u. a., 1978).

Auf dieser Grundlage läfit sich leicht vorausberechnen, dafj 
bei 20 % Kartoffelanteil in der Fruchtfolge, d. h. bei 4 Jahren 
Anbaupause, erstens eine resistente Sorte und zwei anfällige 
alternierend in der Rotation vorkommen können und zweitens 
die Verseuchungsdichte bei weniger als 30 Eilarven je ml ge­
halten werden kann. Diese Verseuchungsdichte liegt weit un­
terhalb der Schadschwelle. Der zweimalige Anbau anfälliger 
Sorten lä[jt au[jerdem dem Pathotyp 1 soviel Entwicklungsmög­
lichkeiten, da[j das Aufkommen weiterer Pathotypen wesent­
lich verz5gert wird. Der sichere Nachweis, da[j das tatsächlich 
auch der Fall ist, muf, mit Hilfe des schon genannten Biotestes, 
aber auf der Grundlage einer N-Sorte geführt werden. 
Bei 250/oigem Kartoffelanteil in der Fruchtfolge kann rech­
nerisch vorausgesagt werden, da[j „ lmal resistent und 2mal 
anfällig" hier' die Ausnahme sein mufj, in überwiegendem 
Ma[je ist in diesem Falle auf die Kombination „lmal resistent 
und lmal anfällig" zurückzugreifen. 
In der Anbaufolge von resistenten und anfälligen Sorten ist 
so zu vorzugehen, daij keine vorübergehenden hohen Popula­
tionsdichten des Schaderregers auftreten. Die Verschleppungs­
gefahr ist auf diese Weise möglichst klein zu halten. Auf der 
Grundlage des Biotestes lassen sich solche rechnerischen Vor­
aussagen für beliebige Standorte ableiten. Auf Grund der kon­
stanten Beziehungen, die die Populationsdynamik dieses ge­
fährlichen Schaderregers beeinflussen, gehört seine Bekämp­
fung und Kontrolle mit zu den am besten planbaren Pflanzen­
schutzmaijnahmen. Dies gilt nur unter der Voraussetzung, dafj 
ein ausreichendes Spektrum an N-resistenten Sorten verfügbar 
ist. Mit den Neuzulassungen der Jahre 1983 und 1984 wurden 
die Voraussetzungen für eine planmäfjige Bekämpfung weiter 
verbessert. Die Sorte 'Dorisa N' ist im Einzugsgebiet der Stär­
kefabriken einzusetzen, wobei sie auch für die früheste Spei­
seversorgung Verwendung finden kann. Die neuen Sorten 
'Koretta N' und 'Lipsi N' können bei vollwertiger Erfüllung 
der Ertrags- und Speisequalitätserwartungen in der mittelfrü­
hen Reifegruppe zur Sanierung herangezogen werden. 

2.5. Sorten- und Reifegruppenspektrum 

Das Spektrum der vorhandenen Sorten und Reifegruppen hat 
insofern phytopathologische ·Bedeutung, als davon sowohl Be­
kämpfungsmafjnahmen gegen Schaderreger wie auch deren 
Wirt-Pathogen-Beziehungen betroffen werden. 
Eine wirksame Schaderregerbekämpfung erfordert hohe tech­
nische Schlagkraft, um die Pflanzenschutzmittel innerhalb der 
oft kurzen optimalen Fristen ausbringen zu können. Umge­
kehrt kann die Schlagkraft bei gleichem Effekt um so geringer 
dimensioniert sein, je mehr sich die Anforderungen durch den 
Anbau verschiedener Reifegruppen auf einen längeren Zeit­
raum verteilen. Gleiches gilt auch für die Rodekapazität. Der 
Anbau von ein bis zwei Sorten im Betrieb führt zu der Erschei­
nung, dafj nur ein Teil der Flächen fristgemäfj 14 Tage bis 
3 Wochen nach der Krautabtötung geerntet werden können. 
Andere Teile verbleiben bis zu 6 und 8 Wochen in der Erde. 
Das fördert die Besiedlung mit Rhizoctonia solani und die 
Spätverunkrautung. Aufjerdem bedeutet eine derartige „Bra­
che" verschenkte Strahlungsenergie. Integrierter Pflanzenschutz 
fordert deshalb ein breiteres Reifegruppenspektrum, das sich 
im abgewogenen Maije auch wieder stärker auf Reifegruppe IV 
erstrecken sollte. Die Anstrengungen der Züchter, die mit den 
neuen Sorten 'Libana' und 'Libora' weitere Fortschritte er­
zielten, müssen durch erhöhte Sicherheit in der Pflanzgut­
rcproduktion in dieser Reifegruppe ergänzt werden. Auf 
Grund der längeren Vegetation ist dies mit höheren Aufwen­
dungen für den Pflanzenscln1tz verbunden und gelegentlich 
ergibt sich ein witterungsbedingtes Ernterisiko. Um beide Ein­
flu[jfaktoren möglichst gering in ihrer Wirkung zu halten, 
mufj die Reifegruppe IV sehr früh gepflanzt werden, d. h. 

sofort nach den Speisefrilhkartoffeln. Für den Gebrauchswert 
,,Pflanzgut" ergibt sich damit die Chance der geringen Virus­
belastuung durch die dann mögliche frühzeitige Krautabtö­
tung. Der Gebrauch·swert „Speise- oder Stärkekartoffel" erhält 
die Voraussetzung zu höchsten Massenerträgen infolge langer 
Nutzung de·r Vegetationszeit. In der richtigen Handhabung 
dieser Gesetzmäfjigkeiten, die in der engen Verzahnung von 
integriertem Pflanzenschutz, Anbautechnologie und Sortiments­
struktur begründet sind, liegen weitere Ertragsreserven. 

Je besser das durch eine möglichst vielgestaltige Reifegrup­
pen- und Sortimentsstruktur gegebene „Anforderungsmosaik" 
beherrscht wird, desto mehr kann als zusätzliche Sicherheit 
und Gratisfaktor das sogenannte „Resistenzmosaik" genutzt 
werden. Hierunter ist die Tatsache zu verstehen, da[j die gene­
tische Grundlage von Resistenzen bzw. von geringeren Anfäl­
ligkeiten bei den einz�lnen Sorten verschieden ist. Besonders 
die genetisch jeweils einheitliche Kartoffelsorte bietet den 
pathogenen Organismen Möglichkeiten zur fortschreitenden 
Spezialisierung ihrer Pathogen-Wirt-Beziehungen. In welcher 
Geschwindigkeit sich das vollzieht, hängt von der Mannig­
faltigkeit der Pathogen- und Wirtspopulationen ab. Erstere ist 
durch wirksame phytosanitäre Bedingungen gering zu halten, 
letztere mufj auf immer höherem Resistenzniveau möglichst 
umfangreich gestaltet werden. 

Kommt man auf den eingangs festgestellten Tatbestand der 
geringen Ausschöpfung des Ertragspotentials im Kartoffelbau 
der DDR zurück, dann ergibt sich, dafi alle Faktoren, die hier­
auf Einflufj haben, bekannt sind. Nicht zuletzt das Jahr 1984 
hat gezeigt, welche Potenzen in unserem Kartoffelsortiment 
vorhanden si�d. Sie in den kommenden Jahren stabil und noch 
höher auszuschöpfen, dazu bestehen wesentliche Voraussetzun­
gen. Auf die Bedeutung der in· diesem Zusammenhang zu se­
henden phytosanitären Bedingungen im weitesten Sinne wurde 
versucht, aufmerksam zu machen. 

3. Zusammenfassung

Entscheidende Voraussetzungen für einen effektiven Pflanzen­
schutz und hohe Kartoffelerträge sind gleichmäfjige Bestände 
und optimale Bestandesdkhten. Geeignete Mafjnahmen dazu 
sind: 

- gleichmäfjige Ausbringung der Düngung,
- spurgerechte Pflanzbettvorbereitung,
- Einsatz fraktionierten Pflanzgutes,
- Beachtung des physiologischen Alters des Pflanzgutes,
- Beizung und geringstmögliche mechanische Belastung des

Pflanzgutes.

Ins Feld gestellte leistungsfähige Bestände müssen zu hohen 
Erträgen geführt werden. Dazu gehören: 
- durchwurzelbare Unterböden,
- mechaniSGh-chemische Pflege und Furchenlockerung,
- Sicherung termingemäfjer Pflanzenschutzmafjnahmen, insbe-

sondere der Krautfäulebekämpfung,
- gebrauchswertspezifische Krautabtötung.

Die Nematodenbekämpfung ist durch einen sorgfältig geplan­
ten und durch rechtzeitige Bodenuntersuchungen vorbereiteten 
Einsatz von resistenten und anfälligen Sorten zu gewährleisten. 

Pe310Me 

BKJm)'.( 3all.(I1TJ>I pacTeH1111 B cTa611J1113a111110 ypo)KaeB KapTOcpemr 

Ha TCPPl1Tüptrn f}J;P 

3cj)cj1CKTI1RHal! 3all.(MTa paCTCimfi J1 Bb!COKMe ypo)Kat1 KapTocpemr 

Tpe6y!OT BJ,IpaBHemmrx IIOCCIJOB n OIITHMaJll,HOl1 rycTOTLI noce­
BOB. )J;JI!! )'.(OCTlUKCHIH! 9TO!'! 11em1 peKOMCH)'.(YIOTC!! CJ!C,!\YIOII.\I1C 
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- paBHOMepHoe J!Hecemrn y,n;o6pem1101,
- npe.n;rroceBHail o6pa60TKa IIO'IBI,I C y'leTOM KOJieH,
- 11crrOJih30Bam,re paccoprn:poBaHHoro no pa3MepaM noca,n;oqHoro

MaTep:1rnJia,
- yqeT qJl13HOJior:nqecKor o B03pacTa rroca,n;oqHoro MaTep1,1aJia,
- rrpoTpaBJI:11Bam1e 11 Ml1Hl1MaJihHail MexaH11qecKail Harpy3Ka no-

ca,n;oqHoro MaTep11aJia.

B CJiyqae 3,Il;OPOBh!X rroceBOB Heo6xo,n;HMO crroco6cTBOBaTh flOJJY­
qemno BhICOKJ1X ypO)KaeB KapTOq:)eJiil, qTo ,Il;OCTl1raeTCi! o6ecrre­
'leHHeM 

- xopornel'i rrpoHJ1qaeMoCTJ1 no.n;no'!BhI,
- Xli!MJ1KO-MexaHJ1qecKoro yxo.n;a H phIXJieHli!H Me)K.n;ypH,n;v11'i,
- CBbeBpeMeHHOrO npoBe,n;emrn Mep 6opb6hI, oco6eHHO c cpHTO-

qnopol'i,
- npe,n;y6DpO'IHOrO YHJ1'ITOJKeHl1i! 60TBhI r<apTO<peJJil C yqeTOM

qeJieM ero l1CITOJih30BaHl1il.

]l;JIH 6oph6hr c HeMaTo,n;aMJ/C Heo6xo.n;m1,ro nqaTeJihHO 3anJiaHlilpo­
BaTh 11 CBoenpeMeHHh!Ml1 aHaJJJl!3aMl1 ITO'IB no,n;rOTOBMTh rroca,n;Ky 
YCTOfl'Il1Bb!X l1Jll1 BOCITPlillilM'll1Bh!X copTOB. 

Summary 

The part of plant protection in thc stabilisation of potato yields 
in the German Democratic Republic 

Synchronous crop development and optimal plant numbers per 
unit area are essential prerequisites for high effec tiveness of 
plant protection and thus for high tuber yields. 
This requires 
- even distribution of fertilizers,

- adequate seedbed preparation to ensure potato planters
keeping in track,

- use of seed potatoes graded by size,
- consideration of the physiological age of seed potatoes,
- d1sinfection of, and minimised mechanical load on seed

potatoes.

Standing crops capable of high production must be brought 
of high yields. For that it is necessary to ensure 
- subsoils allowing adequate root penetration,
- chemical and mechanical aftercultivation and loosening of

furrows between ridges,
- plant protection operations according to schedule, parti-

cularly for Phytophthora control,
- defoliation to match ft!ture tuber use.
Nematode control has to be ensured by the carefu1ly planned 
and prepared use of resistant and susceptible varieties, includ­
ing timely soil analysis. 

Literatur 

STELTER, H.; GALL, H.; PUTZLAFF. H. P.: Nachweis und. Bekämpfung von 
Kartoffelnematoden in kartoffelvermehrungsbetrieben. Feldwirtschaft 19 (1978), 
s. 324-326 

Anschrift des Verfassers : 

Prof. Dr. sc. D. KLEINHEMPEL 
Institut für Kartoffelforschung Gro.fj Lüsewitz der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 
DDR - 2551 Gro.fj Lüsewitz 

Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 

Reinhold GOTTWALD, Bernd FREIER und Wolfgang KARG 

Die Grundlagen eines integrierten Pflanzenschutzes gegen tierische Schaderreger 
im Apfelintensivanbau der DDR 

1. Einleitung

Die wachsenden Anforderungen an den praktischen Pflanzen­
schutz, mit hoher Effektivität und grö.fjerer Wirksamkeit so­
wie umweltschonend zur Steigerung und Stabilisierung der 
pflanzlichen Produktion beizutragen, verlangen eine kritische 
Analyse bisher bezogener Grundpositionen undepraktizierter 
Verfahrensweisen. Dabei sind auch die beachtlichen Probleme, 

- die sich langfristig durch eine einseitige Orientierung auf die
chemische Abwehr der Schaderreger einstellen, zu bedenken.
Im Mittelpunkt aller Bemühungen steht zweifellos der An­
spruch, jeden negativen Einflu.fj der verschiedenartigen Schad­
erreger auf das Produktionsziel durch effektive und wirksame
sowie biologisch, ökologisch und toxikologisch gerechtfertigte
Ma.fjnahmen weitestgehend auszuschlie.fjen oder abzuwenden.
Diesem Anliegen kann immer weniger durch Routinepro­
gramme und alleinigen Einsatz chemischer Pflanzenschutzmit­
tel entsprochen werden. Die Erfahrungen und wissenschaft­
lichen Ergebnisse belegen immer deutlicher, da.fj kulturpflan­
zenbezogene komplexe Lösungen in Form ausbilanzierter
Pflanzenschutzsysteme, die auch weitestgehend den Forderun­
gen der Bestandesführung entsprechen, aufgegriffen werden
müssen. Sie finden weltweit in zunehmendem Ma.fje ihren Aus­
druck in Konzeptionen des integrierten Pflanzenschutzes.
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In Anlehnung an die Arbeitsdefinition der IOBC (International 
Organization for biological Control of noxious animals and 
plants), in der auch die DDR aktiv mitwirkt, versteht man den 
integrierten Pflanzenschutz als ein System vielfältiger wirt­
schaftlich, ökologisch und toxikologisch vertretbarer Methoden, 
um Schadorganismen unter der wirtschaftlichen Schadens­
schwelle zu halten, wobei die bewu.fjte Ausnutzung natürlicher 
Begrenzungsfaktoren und Regelmechanismen im Vordergrund 
steht. 
Die Hinwendung zum Gedanken des integrierten Pflanzen­
schutzes verleitet zuweilen zu einer ungerechtfertigten Verein­
fachung oder auch Verfälschung der beabsichtigten Strategie. 

· Der integrierte Pflanzenschutz beschränkt sich keinesfalls auf
die Ergänzung chemischer Ma.fjnahmen durch biologische bzw.
biotechnische Verfahren oder zielt sogar auf die Ablösung des
chemischen Pflanzenschutzes durch einen ausschlie.fjlich biolo­
gischen bzw. ,,naturgemäfjen" Pflanzenschutz hin. Selbst wenn
man in der Konzeption des integrierten Pflanzenschutzes die
chemischen Pflanzenschutzmittel als letzte Waffe im Katalog
der Methoden postuliert, wird auch in Zukunft keineswegs auf
sie zu verzichten sein. Vielmehr kommt es darauf an, ökolo­
gische Zusammenhänge stärker zu beachten. WETZEL (1983)
wertet die Beherrschung des Agroökosystems als das wich­
tigste strategisch zu lösende Problem des modernen Pflan.zen­
schutzes.



Es steht au.fler Frage, da.f; die erfolgreiche Verwirklichung des 
integrierten Pflanzenschutzes nur auf einem breiten Fundament 
wissenschaftlicher Erkenntnisse und praktischer Erfahrungen 
aufbauen kann. So sind Kenntniss� uber die Ertragsbildung 
sowie Toleranz- und Resistenzeigenschaften der Kulturpflan­
zen, über die Populationsdynamik der Schädlinge und ihrer 
Antagonisten, über die Befall-Schadens-Relati�nen, die Wir­
kungsmerkma1e der Pflanzenschutzmittel, über den Einflu.f; 
chemischer, biologischer u. a. Abwehrmaf}nahmen auf die na­
türlichen Feinde, das Agroökosystem und die gesamte Umwelt, 
aber auch über die Ökonomik des Pflanzenschutzes und die 
modernen Verfahren der Informations- und Datengewinnung 
bzw. -verarbeitung unerlä.fllich. 
Natürlich gestalten sich die wissenschaftlichen Vorleistungen, 
praktischen Voraussetzungen . und realen Möglichkeiten für 
den Aufbau integrierter Pflanzenschutzprogramme in den ein­
zelnen Kulturen sehr differenziert. Einen beachtlichen Stand 
hat die entsprechende Konzeption zum Schutz des Getreides 
vor Schadinsekten erreicht (WETZEL, 1983). Erfolgverspre­
chende Voraussetzungen bestehen aber auch im Apfelanbau. 
In einigen anderen Ländern, insbesondere in den USA, Ka­
nada, der Sowjetunion, der BRD und der VR Polen, wird die 
Strategie des integrierten Pflanzenschutzes im Apfelanbau be­
reits seit mehreren Jahren verfolgt, wenngleich die Lösungs­
wege und praktischen Ergebnisse einen sehr differenzierten 
Entwicklungsstand erkennen lassen (ALKEMA und REEDE, 
1980; DELUCCHI und KERN, 1983; DICKLER, 1983; KEI­
MER, 1983; NIEMCZYK und PIOTROWSKI, 1983: WHA­
LON und CROFT, 1984; u. a.). 
Nachfolgend sollen die wesentlichen Grundlagen und Mög­
lichkeiten eines integrierten Pflanzenschutzes gegen tierische 
Schaderreger im Apfelintensivanbau der DDR aufgezeigt wer-
den. 

2. Grundlagen und Möglichkeiten eines integrierten
Pflanzenschutzes gegen tierische Schaderreger
im Apfelintensivanbau der DDR

2.1. Allgemeine Vorbemerkungen 

Der Apfelintensivanbau umfa.flt in der DDR insgesamt 
34 000 ha und konzentriert sich auf 5 grö.flere Anbauzentren 
mit etwa 25 spezialisierten Betrieben. Die Betriebsgrö.flen lie­
gen zwischen 500 und 2 300 ha, die Schlageinheiten umfassen 
zumeist 30 bis 80 ha. In jedem Betrieb arbeiten 1 bis 4 Pflan­
zenschutzagronomen. Für diese spezifischen Bedingungen der 
Apfelproduktion wurde ein System der Bestandesüberwachung 

( livww�r.h.,� tf; 
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Abb. 1: Elemente des integrierten Pflanzenschutzes im Apfelanbau 

und Entscheidungsfindung zur Bekämpfung von Schaderregern 
entwickelt und seit dem Jahre 1975 schrittweise in die Praxis 
uberführt (KARG u. a., 1981). Die Einführung dieses Systems 
stellte einen gro.f;en Erfolg und Gewinn für die Praxis dar. 
Nun war es möglich, auf der Grundlage festgelegter Beobach­
tungen und Bonituren über den Einsatz chemischer Pflanzen­
schutzmittel nach der Notwendigkeit zu befinden. Um jeder­
zeit sichere Entscheidungen zum Schutz der Obstkulturen tref­
fen zu können, mu.flte allerdings vor allem bei den tierischen 
Schaderregern ein beträchtlicher Überwachungsaufwand, etwa 
3,8 Akh/ha und Jahr, vorausgesetzt werden (RODE u. a., 
1977). Die Weiterentwicklung des .Verfahrens im Sinne des 
integrierten Pflanzenschutzes wird durch folgende Ziele be­
stimmt: 
- Steigerung der Effektivität der Überwachung und Pflanzen­

schutzmafjnahmen,
·- Erhöhung der Sicherheit bei allen Entscheidungen und Malj­

nahmen und
- Schonung des Ökosystems und Förderung von Elementen

seiner Selbstregulation.
Bei einer kritischen Analyse der Möglichl5eiten eines integrier­
ten Pflanzenschutzes im Apfelanbau der DDR ist die Aufmerk­
samkeit auf die in Abbildung 1 ausgewiesenen und nachfol­
gend kurz abgehandelten Schwerpunkte zu richten. 

2.2. Anwendung effektiver und sicherer Verfahren der Über­
wachung, Signalisation und Prognose 

Die entscheidende Grundlage für die Erarbeitung eines gut 
funktionierenden Systems der Überwachung, Signalisation und 
Prognose ist zweifellos ein ausreichender Kenntnisstand über 
das Schaderregerspektrum, die wirtschaftliche Bedeutung der 
einzelnen Schädlinge und ihre zumeist komplizierte Popula­
tionsdynamik, insbesondere unter den Bedingungen des Apfel­
intensivanbaues. Entsprechende systematische Untersuchungen 
reichen im Institut fur Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow 
bis in das Jahr 1968 zurück. 
An dieser Stelle sei ein Überblick über die zahlreichen Schäd­
linge im Apfelintensivanbau der DDR gegeben: 
Spinnmilben (Tetranychidae) 

Obstbaumspinnmilbe (Panonychus ulmi Koch), 
Gemeine Spinnmilbe (Tetranychus urticae Koch), 
Braune Obstbaumspinnmilbe (Bryobia rubrioculus Scheuten) 

Gallmilben (Eriophyidae) 
Rostmilbe (Aculus schlechtendali Nalepa) 

Zikaden (Cicadina) 
Apfelzikade (Edwardsiana crataegi (Douglas)) 

Blattsauger (PsyHioidae) 
Apfelblattsauger (Psylla mali Schmidberger) 

Schildläuse (Coccidae) 
Höckerige Napfschildlaus (Eulecanium bituberculatum Tar­
gioni-Tozzetti), Kommaschildlaus (Lepidosaphes ulmi (L.)), 
Austernschildlaus (Ouadraspidiotus spp.) 

Blattläuse (Aphididae) 
- Grüne Apfelblattlaus (Aphis pomi De Geer), Mehlige Apfel­

blattlaus (Dysaphis plantaginea (Passerini)), Apfelfalten­
läuse (Dysaphis spp.), Apfelgraslaus (Rhopalosiphum in­
sertum [Walker)), Blutlaus (Eriosoma lanigerum (Haus­
mann))

Wanzen (Heteroptera) 
verschiedene Arten 

Wic)üer (Tortricidae) 
Apfelwickler (Cydia {Laspeyresia] pomo11ella L.). Apfel­
schalenwickler (Adoxophyes reticulana Hübner), Hecken­
wickler (Archips rosana L.), Gehölzwickler (A. xylosteana L.), 
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Johannisbeerwickler (Pa11demis ribea11a Hübner), Rotbrau­
ner Schalenwickler (P. hepara11a Den. et Schiff.), Scha­
lenwickler (Ptycholoma lechea11um L.), Bräunlicher Obst­
baumwickler (Archips podana Scopoli), Vogelbeerwickler 
(Choristoneura sorbia11a Hübner), Roter Knospenwickler 
(Spilonota 'ocellana F.), Grüner Knospenwickler (Hedya 
nubiferana Haworth), Bodenseewickler (Pammene rhe­
diella Clerck), Weidenwickler (Syndemis musculana Hüb­
ner) 

Spanner (Geometridae) 
Kleiner Frostspanner (Operophthera brumata L.), Gro!jer 
Frostspanner (Erannis defoliaria Clerck), Braun bindiger 
Spanner (Lycia hirtaria Clerck), Pappelspanner (füston 
strataria Hufnagel), Gelbflügeliger Spanner (Apocheima 
hispidaria Den. et Schiff.), Birkenspanner (Biston betularia 
L.), Graugrüner Apfelblütenspanner (Chloroclystis rec­
tangulata L.) 

Schadspinner (Lymantriidae) 
Goldafter (Euproctis chryson·hoea L.), Schlehenspinner 
(Orgyia antiqua L.), Ringelspinner (Malacosoma neustria 
L.), Schwammspinner (Lymantria dispar L.) 

Eulen (Noctuidae) 
Frühlingseulen (Monima spp.), Trapezeule (Calymnia tra­
pezina L.), Pfeileule (Acronycta psi L.), Parklandeule 
(Rhyacia augur F.) 

Sonstige Schmetterlmgsarten 
Apfelbaumglasflügler (Aegeria [SynanthedonJ myopaefor­
mis · Borkhausen), Apfelbaumgespinstmotte (Yponomeuta 
malinellus Zeller), Apfelblattminiermotte (Stigmella ma­
lella Stt.), Faltenminienpotte (Phyllonorycter blancardella 
[F.}), Pfennigminiermotte (Leucoptera malifoliella Costa), 
Schangenminiermotte (Lyonetia clerkella [L.}); Futteralmot­
ten ( Coleophora hemerobzella [Scopoli}, C. an11atipe1111ella 
[Hübner], C. serratella [L.)), Birnenblattmotte (Swammer­
damia pyrella DeVillers), Blattrandmotte (Ornix guttea 
Haworth), Apfelblattmotte (E11stromula paria1za L.), Eber­
eschenmotte (Argyrest111a conjugella Zeller), · Apfelpalpen­
motte (Chimabacche fagella F.), Wei!jdornmotte (Recurva­
ria leucatella Clerck), Abendpfauenauge (Smerintbus ocel­
latus L.), Weidenbohrer (Cossus cossus L.), Blausieb (Zeu­
zera pyrina L.) 

Blattwespen (Tenthredinidae) 
Apfelsägewespe (Hyplocampa testudinea Klug), Ampfer­
blattwespe (Ametastegia glabrata [Fallen}) 

Faltenwespen (Vespidae) 
Dachwespe (Vespula germanica [F.}) 

Rüsselkäfer (Curculionidae) 
Apfelblütenstecher (Anthonomus pomorum [L.)), Schmal­
bauch (Phyllobius oblongus [L.J), Dickmaulrü!jler (Otiorhyn­
chus spp.), Rotbrauner Fruchtstecher (Coenorbinus aequatus 
[L.]) 

Blatthornkäfer (Scarabaeidae) 
Feldmaikäfer (Melolontha melolontha (L.}), Waldmaikäfer 
(M. hippocastani F.), Gartenlaubkäfer (Phyllopertba horti­
coll! [L.}) 

Gallmücken (Cecidomyiidae) 
Apfel�lattgallmücke (Dasyneura mali Kieffer) 

Mause (Muridae) 
Feldmaus (Microtus arvalis Pallas), Erdmaus (M. agrestis 
L.), Gro!je Wühlmaus (Arvicola terrestris L.) 

Hasen (Leporidae) 
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Feldhase (Lepus europaeus Pallas), WildkaniJ:Jchen (Orycto­
lagus cunicu]us L.) 

Schweine (Suidae) 
Wildschwein (Sus scrofa L.) 

Hirsche (Cervidae) 
Reh (Capreolus capreolus L.), Rothirsch (Cewus elaphus L.), 
Damhirsch (C. dama L.) 

Allerdings beanspruchen zumeist nur die permanent und tem­
porär sowie einige wenige latent auftretende Arten die Auf­
merksamkeit von Wissenschaft und Praxis. 
Ihre differenzierte Bedeutung und das zeitliche Auftreten 
ihrer schädigenden Stadien geht aus Abbildung 2 hervor. Ne­
ben den in der Übersicht genannten Species treten in Apfel­
anlagen auch noch zahlreiche indifferente phytophage Milben 
und Insekten auf, die hier nicht näher interessieren sollen. Wie 
bereits ausgewiesen wurde, erfolgt die Überwachung der Ap­
felbestände in der DDR auf der Grundlage einer wissen­
sc:haftlich erarbeiteten methodischen Anleitung (AUTOREN­
KOLLEKTIV, 1975). Das Überwachungsprogramm schlie!jt die 
permanenten und nahezu alle temporären Schädlinge ein und 
basierte zunächst auf visuellen Bestandeskontrollen und Licht­
fallenfängen. 
In den letzten Jahren galten zahlreiche wissenschaftliche Un­
tersuchungen der Vervollkommnung des Überwachungs­
systems. So wurde die Anwendung von Pheromonfallen zur 
Überwachung des Falterfluges mehrerer Schadlepidopteren 
und der Einsatz von Signalisationsgeräten zur Terminbestim­
mung wichtiger ontogenetischer Ereignisse bei Schadinsekten 
auf der Grundlage von Temperatursummenregeln erprobt 
(FREIER u. a., 1986; MOTTE u. a., 1986). Aufjerdem konn­
ten Schnellbonituren zur Überwachung der Obstbaumspinn­
milbe, sowohl der Eier am Fruchtholz als auch der Population 
an den Blättern, erarbeitet werden (KARG und FREIER, 1986). 
Umfassende Untersuchungen zur sortenabhängigen Befalls­
differenzierung und Verteilung der s'cnädlinge in den Apfel­
anlagen trugen ebenfalls- zur Rationalisierung und höheren 
Sicherheit der Überwachungsmethoden bei (KARG, 1983; 
GOTTV!ALD, 1986). 
Spezielle Prognosevel'fahren existieren bislang noch nicht, 
wenngleich die einzelnen Überwachungsverfahren auch Ele­
mente kurzfristiger Befallsvorhersagen (z. B alle Eibonituren) 
und mittelfristiger Prognosen (z. B. Fruchtholzuntersuchttngen) 
enthalten. 
Für die Erarbeitung computergestützter Prognosemodelle be­
stehen bei einigen Schädlingen günstige Voraussetzungen. 

2.3. Anwenctung von Bekämpfungsrichtwerten und anderen 
Entscheidungshilfen 

Bekämpfungsrichtwerte stellen die wichtigsten Entscheidungs­
hilfen für die Durchführung gezielter Bekämpfungsma!jnah­
men dar. Sie basieren auf wissenschaftlich ermittelten Befall-

IV 

Apfelwicklrr 

Apfr.lschalenw1ckler 

Heckenwickler 

VI IX 

Schlehensplnner 

Apfets�gewespe 

Mehlige Apfelblattlat,s 1) 

Blutlaus 11 

Abb. 2, Zeitliches Auftreten der schädigenden Stadien der wichtigsten permanent 
(A) und temporär (B) auftretenden Apfelschädlinge im Zeitraum April bis Septem· 
ber (IV bis IX) 



Schadens-Relationen (EBERT, 1983). Angesichts der sehr kom· 
plizierten ertragsbildenden Prozesse beim Apfel erweist sich 
die Ableitung von Befall-Schadens-Relationen als besonders 
problematisch. Einerseits reagieren die einzelnen Apfelsorten 
auf Schadeinflüsse entsprechend ihrer Leistungsmerkmale und 
ihres Kompensationsvermögens enorm unterschiedlich, und 
andererseits können sich abträgliche Einflüsse auch verzögert, 
so z. B. im Folgejahr, äu6ern. Au6erdem sind die erheblichen 
Sortenunterschiede zu bedenken. Hinzu kommt, da6 sowohl 
gleichzeitig und am gleichen Schadort als auch nacheinander 
und an unterschiedlichen Organen stets mehrere Schädlinge 
wirksam werden. Diese komplexen Schadsituationen bedürfen 
besonderer Aufmerksamkeit. 

Trotz der aufgezeigten Besonderheiten und -Probleme wur.den 
in vielen Ländern ökonomische Schwellenwerte bzw. Bekämp· 
fungsrichtwerte erarbeitet und in Pflanzenschutzempfehlungen 
sowie methodischen Anleitungen eingebunden. In der DDR 
liegen seit mehreren Jahren wissenschaftlich begründete Be· 
kämpfungsrichtwerte für folgende Schädlinge vor: Obstbaum· 
spinnmilbe, Apfelwickler, Apfelschalenwickler, Heckenwick­
ler, Apfelsägewespe und Kleiner Frostspanner (GOTTWALD, 
1977, 1982; KARG u. a., 1981). 

Diese Entscheidungshilfen lassen sich noch wesentlich erwei· 
tern, indem andere wichtige Parameter in die Überlegungen 
einbezogen werden, z. B. die Befallsbedingungen bei beson· 
derer Beachtung der Antagonisten, die verschiedenen Möglich­
keiten einer wirksamen Abwehr und die Wirkungsmerkmale 
der voraussichtlich einzusetzenden Pflanzenschutzmittel. Zwei­
fellos kann man dem hohen Anspruch an die Entscheidungs­
optimierung unter Einbeziehung derart vieler Faktoren nur 
mit Hilfe von Computerprogrammen bzw. Optimierungsmo­
dellen gerecht werden, da die Zusammenhänge nicht mehr 
ohne weiteres zu überschauen sind. 

2.4. Gezielter Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel 

Der Einsatz che.mischer Pflanzenschutzmittel zur Bekämpfung 
der Apfelschädlinge ist dringend geboten, wenn keine anderen 
V erfahren der Schadensverhütung erfolgversprechende Ef­
fekte garantieren. Jedoch sind einer chemischen Bekämpfung 
stets exakte Befallsanalysen und wohlüberlegte Entscheidun­
gen auf der Grundlage von Bekämpfungsrichtwerten u. a. 
Parametern vorauszugehen .. Dabei sollten die unterschiedliche 
Bekämpfungswürdigkeit der einzelnen Sortenblöcke bedacht 
und die Einhaltung der optimalen Behandlungstermine ge­
währleistet werden. 

Zur wirksamen Bekämpfung der verschiedenen tierischen 
Schaderreger im Apfelintensivanbau wurden in der DDR ins­
gesamt 22 Akarizide und 60 Insektizide staatlich geprüft und 
zugelassen (o. V., 1984; 1985). Um ihre volle Wirksamkeit zu 
garantieren, sind die Anwendungsvorschriften und -empfeh­
lungen konsequent zu beachten. Besonderes Augenmerk ver­
dient auch der Bienenschutz. 

Vor einigen Jahren wurden Möglichkeiten der brühesparen­
den Applikation von Pflanzenschutzmitteln geprüft und der 
Praxis vorgeschlagen (RODE u. a., 1980). Auch wenn unter 
prädestinierten Bedingungen der Brüheaufwand auf 50 1/ha 
(Hubschrauber) bzw. auf 300 1/ha (Bodentechnik) begrenzt 
werden kann, ist, ausgehend vom Kronenvolumeri und dem 
Schadort des speziellen Erregers, eine ausreichende Durchdrin­
gung des Wirkstoffes im Bestand abzusichern. Insgesamt ge­
sehen setzt der wirksame und gezielte Einsatz von Akariziden 
und Insektiziden eine hohe Qualität der Ma6nahmen voraus. 
Nachlässigkeiten bei der chemischen Bekämpfung tierischer 
Schaderreger führten schon oft zu Wiederholungsspritzungen, 
die bei sachgemä6er Anwendung der Pflanzenschutzmittel hät­
ten ausbleiben können. 

2.5. Anwendung b10logischer und b:otechnischer Pflanzen­
schutzverfahren 

In die Bemühungen um die Durchsetzung eines integriel'ten 
Pflanzenschutzes im Apfelintensivanbau wurden weltweit 
schon immer auch Möglichkeiten biologischer und biotech­
nischer Bekämpfungsmethoden eingeschlossen. Ihre generel­
len Vorteile lassen sich bekannten Nachteilen chemischer Ver­
fahren gegenüberstellen: keine Pflanzenschutzmitteh·esistenz, 
keine drastischen Eingriffe in das Agroökosystem auf Grund 
weitestgehend spezifischer Wirkung und Nutzlingsschonung, 
keine Abdriften und Rückstandsprobleme. Allerdings scheitern 
viele zunächst erfolgversprechende Ansätze an den hohen An­
sprüchen, die im Hinblick auf schnelle und ausreichende Wirk­
samkeit und Sicherheit an neue Prinziplösungen der Bekämp­
fung von Apfelschädlingen erhoben werden. Dennoch zeichnen 
sich gegenwärtig 2 biologische Bekämpfungsmethoden ab, die 
auch unter den Bedingungen des Apfelintensivanbaues der 
DDR zukünftig Beachtung verdienen. 
Die Ergebnisse von nunmehr über 10jährigen Untersuchungen 
insbesondere in der BRD weisen anf die Möglichkeit des prak­
tischen Einsatzes des Apfelwickler-Granulosevirus (CpGV) 
zur Obstmadenbekämpfung hin (DICKLER und HUBER, 
1984). Leider mu6 das sehr spezifisch wirkende Virus mit ver­
hältnismä6ig grofJem Aufwand in vivo vermehrt werden, so 
da6 die gro6technische Produktion vorerst noch nicht abgesi­
chert ist. 
Länger bekannt und erprobt sind Bacillus-thuringiensis-Prä­

parate (Entobakterin, Dipel HD-1, Thuricide HP u. a.) zur Be­
kämpfung verschiedener Schadlepidopteren im Apfelanbau. 
Sie können gegen Wickler, Frostspanner, Goldafter, Ringel­
und Schwammspinl}-er und Gespinstmotten eingesetzt werden 
(KRIEG, 1983; MENKE, 1983; KRAVCOV und GOLYSIN, 
1984). Jedoch stellt sich nicht immer ein zufriedenstefümder 
Bekämpfungserfolg ein. Voraussetzung für eine ausreichende 
Wirksamkeit sind z. B. Temperaturen von 20 bis 22 °C und die 
aktive Aufnahme der Bakterien durch die freilebenden Rau­
pen. 
Schlie6Iich soll noch auf den Einsatz von Sexualpheromonen 
zur Bekämpfung des Apfelwicklers und Apfelschalenwicklers 
aufmerksam gemacht werden. Hierbei bedient man sich der 
sogenannten Desorientierungsmethode, die von FREIER u. a. 
(1986) näher erläutert wird und schon in mehreren Ländern, 
darunter in der Sowjetunion und der SR Rumänien, praktische 
Anwendung findet. Da jedoch die Wirksamkeit bislang noch mit 
hohem Risiko behaftet ist, steht der entscheidende Durch­
bruch dieser Methode noch aus. 

2.6. Optimierung acker- und pf!anzenbaulicher Ma6nahmen 

Der Einflu6 acker- und pflanzenbaulicher Ma6nahmen auf die 
tierischen Schaderreger gestaltet sich sehr unterschiedlich. Es 
können sowohl befallsfördernde als auch befallshemmende 
Effekte konstatiert werden. Hierzu einige Beispiele : 
Hohe N-Gaben fördern die Populationsdichten der Obstbaum­
spinnmilbe, der Grünen Apfelblattlaus, der Blutlaus und des 
Apfelschalenwicklers. Unsachgemä6e Schnittma6nahmen und 
nachlässige Wundbehandlungen begünstigen die Blutlaus u�d 
den Apfelbaumglasflügler. Bei einer übertriebenen Auslich­
tung der Bäume mufJ mit einer Befallszunahme der Obstbaum­
spinnmilbe gerechnet werden. Beachtung sollte auch einer aus­
reichenden mechanischen Bodenpflege geschenkt werden, sie 
mindert die Dichte der· Apfelblattminiermotte. Bekannt ist wei­
-terhin, da6 eine intensive Beregnung der Bestände einen ab­
träglichen Einflu6 auf die Dichte der Obstbaumspinnmilbe zur 
Folge hat. Schlie61ich sei auf die Sortenwahl aufmerksam ge­
macht. Durch den Anbau bestimmter Sorten werden spätere 
Befallsverhältnisse entscheidend vorprogrammiert. So sind die 
Sorten 'James Grieve', 'Breuhahn', 'Alkmene' gegenüber der 
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Obstbaumspinnmilbe nachweislich anfälliger als andere Sor­
ten, wie 'Gelber Köstlicher', 'Boskoop' oder 'Jonathan' (KARG, 
1983). Der Apfelwickler befällt bevorzugt die Sorte 'Gelber 
Köstlicher' und Sorten mit ähnlichen Eigenschaften, hingegen 
werden die Sorten 'Auralia', 'Herma', 'Idared', 'Alkmene' und 
'Boskoop' weniger stark befallen (GOTTWALD, 1986). Beim 
Befall des Apfelschalenwicklers äu.ljern sich die Sortenunter­
schiede vornehmlich dergestalt, da.lj an Sorten mit schwä­
cherer Laubausbildung, wie bei 'Gelber Köstlicher' und 'Ida­
red', eine höhere Mortalität unter den Raupen und somit ge­
ringere Schäden eintreten als an Sorten wie 'James Grieve', 
'Alkmene' und 'Breuhahn' mit dichten Kronen. 

Resistente Sorten gegenüber tierischen Schaderregern stehen 
in naher Zukunft nicht zur Verfügung. Die Erfolgsaussichten 
der Resistenzzüchtung konzentrieren sich auf pilzliche Schad­
erreger (FISCHER, 1984).

Abgesehen von einer bewu.ljten, dem Schädlingsbefall abträg-
. liehen Gestaltung der Kulturmafjnahmen kann zweifellos auch 

die strikte Einhaltung bewährter acker- und pflanzenbaulicher 
Grundsätze zum Schutz der Apfelbestände und zur Steigerung 
der Qualität und Erträge beitragen. 

2.7. Mafjnahmen zur Schonung der Nützlinge und· Förderung 
natürlicher Regelmechanismen 

Es wurde bereits auf die Forderung nach Schonung des Agro­
ökosystems und insbesondere der natürlichen Antagonisten 
aufmerksam gemacht. Dabei wird die Absicht verfolgt, den 
regulierenden Einflufj der Nützlinge auf die Massenvermeh­
rung der Schaderreger zu fördern. Grundlegende Vorausset­
zung ist natürlich ein solider Kenntnisstand über das Spektrum 
und die Bed·eutung natürlicher Feinde der einzelnen Schäd­
linge. Hierzu liegen bereits umfassende Untersuchungsergeb­
nisse vor. Sie betreffen vorrangig den Einflufj der Raubmilben 
auf die Massenvermehrung der Spinnmilben, die Wirksamkeit 
parasitischer Wespen auf die Populationsdynamik des Apfel­
schalenwicklers u. a. Wickler, der Miniermotten, des Goldafters 
und Schlehenspinners sowie die Rolle verschiedener Prädato­
ren wie Raubwanzen, Marienkäfer, Schwebfliegen, Florfliegen 
und Kurzflügler im Massenwechsel der Blattläuse und der 
Blutlaus. 

Zunächst kann festgehalten werden, dafj alle Mafjnahmen, die 
mit einer Minimier4ng des Einsatzes chemischer Pflanzen­
schutzmittel einhergehen, zur Nützlingsschonung beitragen, da 
die Mehrheit der Akarizide und Insektizide sowie einige Fun­
gizide auch nützliche Arthropoden dezimieren. Deshalb .stel­
len der Anbau schaderregerresistenter Sorten, die Optimierung 
acker- und pflanzenbaulicher Ma.ljnahmen, die exakte Durch­
führung der Bestandesüberwachung und spezielle Methoden 
der Signalisation sowie die konsequente Anwendung von B.e­
kämpfungsrichtwerten und sonstiger Entscheidungshilfen be­
reits wichtige Elemente eines nützlingsschonenden Pflanzen­
schutzes dar. Machen sich bei aller Zurückhaltung dennoch 
Akarizid- und Insektizidapplikationen erforderlich, sollte sorg­
fältig geprüft werden, ob die Ma.ljnahmen auf Teilflächen oder 
Sortenblöcke begrenzt werden können. Besonderes Augen­
merk ist auf den Bekärripfungszeitpunkt und die Wirkungs­
merkmale der Pflanzenschutzmittel zu richten. 

Vor allem in den letzten Jahren wurden weltweit bewährte 
und neue Pflanzenschutzmittel auf nützlingsschonende Merk­
male untersucht. Dabei zeigte sich, da.lj vor allem Biopräparate 
und verschiedene selektiv wirkende chemische Wirstoffe in 
hohem Ma.lje nützlingsschonende Eigenschaften besitzen. Fol­
gende Wirkstoffe, die in der DDR im Apfelanbau eingesetzt 
werden, gelten als nützlingsschonend: 

Bupirimat, Captan, Diflubenzuron, Fenbutatinoxid. Pirimicarb, 
Fenazox, Tetradifon, Butonat, Cyhexatin, Dinobutan und Ba­

c i11us-tburi11gie11sis-Präparate, teilweise aber auch Endosulfan, 
Methoxychlor, Trichlorfon und Dicofol. 
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Untersuchungen belegen, da.lj durch mehrjährige Anwendung 
nützlingsschonender Pflanzenschutzmittel im Apfelanbau Raub­
milben und die Parasiten von Miniermotten beachtlich geför­
dert werden, so da.lj die Bekämpfung der Obstbaumspinnmilbe 
und Miniermotten nur noch im Ausnahmefall angezeigt ist. 

2.8. Ma.ljnahmen der Aus- und Weiterbildung, Beratu.ng und 
Organisation: 

Die Konzeption eines integrierten Pflanzenschutzes verkörpert 
auch einen hohen Anspruch an Aus- und Weiterbildung, Be­
ratung und Organisation. Zweifellos existieren in der DDR 
hierfür bereits ausgezeichnete Grundlagen. Eine vorrangige 
Aufgabe besteht darin, die exakte Diagnose der Schaderreger 
und ihrer Antagonisten, die sichere Anwendung computer­
gestützter komplexer Ve.rfahren der Signalisation, Überwa­
chung und Entscheidungsfindung sowie den Gebrauch von 
Datenspeichern zu sichern. 

3. Zusammenfassung

Im Apfelintensivanbau der DDR lassen sich über 80 verschie­
dene tierische Schaderreger nachweisen. Unter ihnen haben 
allerdings nur 13 Arten grö.ljere wirtschaftliche Bedeutung, 
vor allem der Apfelwickler (Cydia pomonella L.), der Apfel­
schalenwickler (Adoxophyes reticulana Hübner), der Hecken­
wickler (Archips 'l"osana L.), die Knospenwickler (Spilonota 
ocellana F., Hedya nubiferana Haworth), Blattläuse (Aphis 
pomi De Geer u. a.) und die Obstb!mmspinnmilbe (Panony­
chus ulmi Koch). Die wachsenden Anforderungen an den 
praktischen Pflanzenschutz bedürfen der Ausarbeitung einer 
Konzeption des integrierten Pflanzenschutzes. 
Ausgehend von den gegenwärtigen Grundlagen werden die 
wichtigsten Elemente eines integrierten Pflanzenschutzes im 
Apfelintensivanbau erläutert. Sie umfassen die Überwachung, 
Signalisation und Prognose, Bekämpfungsrichtwerte und com­
putergestützte Entscheidungshilfen, den gezielten Einsatz che­
mischer Pflanzenschutzmittel, biologische und biotechnische 
Verfahren, acker- und pflanzenbauliche Ma.ljnahmen, die För­
derung natürlicher Regelmechanismen und schlie.ljlich die Aus­
und Weiterbildung, Beratung und Organisation. 

Pe310Me 

ÜCHOBbI l1HTerp11p0BaHHbIX MeTO,ll;Ol;! 3aII(l1TbI pacTeHfü! OT Bpe­
,n;1,1TeJieJ1 B l1HTeHCl1BHb1X JI6JIOHeBblX ca,n;ax Ha Tepp11TOPl1M r,n:p 

B MHTeHCMBHbIX JI6JIOHeBblX ca,n;ax r,n:p BCTpeqaJOTCll 80 _pa3Jil1q­
HbIX Bpe,D;MTene:ir, 113 KOTOpb!X, 0,ll;HaKO, TOJibKO 13 BH,ll;OB 11Me!OT 
3KOHOM11qecKoe 3HaqeHMe, oco6eHHO Cydia (Laspeyresia) pomo­
nella L., Adoxophyes reticulana Hübner, Archips rosana L., Spilo­
nota ocellana F., Hedya nubiferana Haworth, TJIM (Aphis pomi De 
Geer M ,n;p.) 11 Panonychus ulmi Koch. B CBJI311 c B03pacraJOII(l1Ml1 
Tpe60BaHMJlMM K rrpaKT11qecKOH 3aII(J1Te pacremn1 HeOÖXO,!\HMO 
pa3paöoTaTb KOHu;erru;1110 l1HTerp11p0BaHHOl1 Cl1CTeMbl 3aII(l1TbI 
pacTeHMM. li1cxo,n;JI 113 coapeMeHHbIX OCHOB, paccMaTpl1Ba!OTCJl oc­
HOBHbJe 3JieMeHTbl l1HTerp11p0BaHHOM Cl1CTeMbl 3aII(MTbl pacTeHl1J.1 
B HHTeHCMBHblX JI6JIOHeBblX ca,!laX, K KOTOpblM OTHOCJ!TCJl KOH­
Tl)OJib, c11rnan113au;MJI 1%1 rrporH03, H0pMaTl1BbI ÖOpb6bJ 1%1 cpe,!lCTBa 
1IIJMHJlT1%1ll perneHMJ.1 Ha OCHOBe 3BM, u;eJJeHanpaBJJeHHOe rrp11Me­
H€Hl1e XMMMtJeCK11X rreCTHI.111,1\0B, 6HOJJOrH<reCKl1e 11 ÖHOTeXHJ%1qec­
KMe MeTO,ll;bI, 3eMJie,!\eJibqecK11e H pacTeH11eB0,n;qecKHe Meporrp11-
JITMJI, IIOOII(peHHe ecT€CTB€HHb1X peryJJ11pyJOII(HX MeXaHJ13M0B 11, 
HaKOHeu;, IIO,!\fOTOBKa 11 IIOBblllleHMe KBaJmq>HKau;HM Ka,n;poB, KOH­
CYJibTa�l1Jl H opraHM3au;11JI. 

Summary 

Fundamentals of integrated plant protection against animal 
pests in high-intensity apple growing in the German Demo­
cratic Republic 



More than 80 different animal pests have been identified in 
high-intensity apple growing in the GDR. However, only 13 
species are of major economic relevance, above all Cydia 
(Laspeyresia) pomonella L., Adoxopbyes reticulana Hübner, 
Arcbips rosana L., Spilonota ocellana F„ Hedya nubiferana 
Haworth, aphids (Apbis pomi De Geer, etc .) and Panonycbus 
ulmi Koch. Due to the growing demands on practical plant 
protection, a concept has to be drawn up for integrated plant 
protection. The mafns elements of integrated plant protection 
in high-intensity apple growing are outlined against the back­
ground of the present knowledge and possibilities: monitoring, 
signalling and forecasting, economic thresholds for control and 
computcr-assisted decision aids, directed use of plant protec­
tion chemicals, biological and biotechnical techniques, measu­
res of agronomy and crop husbandry, encouragement of na­
tural regulating mechanismus, basic and advanced training, 
consultation and advisory work, and· efficient organisation. 
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Empfehlungen zur Verwendung der Raubmilbe Phytoseiulus persimilis A.-H. für die biologische 
Bekämpfung von Spinnmilben in Gurkenbeständen unter Glas und Plasten 

Unter Nutzung der Wissenschaftskooperation mit den soziali­
stischen Ländern erfolgt in der DDR seit einiger Zeit von der 
gemeinsamen Arbeitsgruppe für biologische Schaderregerbe­
kämpfung an der Sektion Gartenbau der Humboldt-Universität 
zu Berlin und des Instituts für Pflanzenschutzforschung Klein­
machnow der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der 
DDR .im Zusammenwirken mit der gleichnamigen S0zialisti0 

sehen Arbeitsgemeinschaft (SAG) die Erprobung biologischer 
Bekämpfungsmethoden zur Schaderregerbekämpfurig in Ge­
wächshäusern. 
Die bisher erzielten Ergebnisse in ausgewählten Praxisbetrie­
ben weisen nach, dafj bei der Bekämpfung der Gemeinen 
Spinnmilbe Tetranychus urticae Koch in Gurken- und Zier-

pflanzenbeständen wie beispielsweise in Rosen, Chrysanthe­
men, Gerbera, Cymbidien durch den Einsatz der' Raubmilbe 
Pbytoseiulus persimilis A.-H. erhebliche Vorteile zu verzeich­
nen sind und Akarizidbehandlungen verschiedentlich gänzlich 
ausgesetzt werden können. 
Diese bisher positive Bilanz führt zu einem ständig zuneh­
menden Interesse der Praxis. Die Ursachen für wiederholt 
noch anzutreffende Unsicherheiten bei der Handhabung des 
Raubmilbeneinsatzes sind darin begründet, da.6 den Besonder­
heiten der biologischen Methode nicht ausreichend Rechnung 
getragen wird. 
Das Prinzip der biologischen Methode zur Spinnmilben­
bekämpfung beruht auf der gezielten Freisetzung des natür-
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liehen Gegenspielers, der Raubmilbe Phytoseiulus persim1lis
A.-H., in mit Schadmilben befallenen Pflanzenbeständen und 
der darauffolgenden Einhaltung eines ständigen Übergewichts 
des räuberischen Gegenspielers gegenüber· seiner Beute - den 
zu vernichtenden Spinnmilben. 

Temperatur 
(relative Luft-
feuchte 
70 ... 75 0/o 
konstant) 

15 °c 
20 °c 
24 °C 
28 °C 

-·----- --· 

Eizahl Entwicklungs- Lebens-
x 50 99 zeit dauer 

Tage von Ei Tage 
zu Ei 

35 16 36 
62 7,3 40 

4,6 27 
107 4,7 23 

Die Gewinnung der erforderlichen groljen Raubmilbenmen­
gen geschieht durch <leren Massenzucht in Etappen über ihren 
natürlichen Wirt (Beute), die Gemeine Spiimmilbe (Tetra­
nychus urticae Koch). Dafür werden Buschbohnen (oder an­
dere Wirtspflanzen) herangezogen , die zur Massenaufzucht 
gro.fJer Wirtpopulationen und darauffolgend zur Raubmilben­
vermehrung dienen. (Nach Angaben des Instituts ftir Pflanzenschutz Sofia, Abtei­

lung Biologische Bekämpfung, Dr. Atanasow, Januar 1982) 
Die Erfahrungen mehrjähriger Praxiserprobungen besagen: Die Lebenszeit der Raubmilbenweibchen beträgt durchschnitt­
Für den E1nsatz der Raubmilbe als „biologisches Bekämp- lieh etwa 30 Tage (max. 48 Tage), wobei während 22 Tagen 
fungsmittel" ist die Kenntnis spezifischer Verhaltensweisen Eier abgelegt werden (durchschnittlich 4/Tag) (SABELIS, 
des Schaderregers und seines Antagonisten bestimmend für die 1981). Im Durchschnitt von 50 Weibchen ist ermittelt worden, 
Erzielung hoher Bekämpfungseffekte. Das Verfahren verlangt, -- da.fj eine Raubmilbe bei ausreichendem Spinnmilbenangebot 
sich in die bestehenden Abhängigkeiten der Räuber-Beute- auf Bohnenpflanzen bei 24 °C und 75 bis 80 % relativer Luft­
Beziehungen, die zwischen Raubmilbe und Spinnmilbe beste- feuchte täglich etwa 14 bewegliche Spinnmilbenstadien (Lar­
hen, hineinzudenken und sie gezielt für die Gestaltung des ven, Nymphen und Adulte) und ca. 8 Eier aussaugt. Es ist zu 
Bekämpfungsablaufes zu nutzen. beachten, da.fJ die Verzehrquote Schwankungen unterliegt. Wie 

1. Zur Kenntnis der Raubmilbe Phytoseiulus persimilis

1.1. Klimaansprüche 

Die natürlichen Verbreitungszonen sind tropische, halbtrockene 
Gebiete wie beispielsweise Nordafrika und Südfrankreich. Für 
die in der DDR verwendeten Raubmilbenherkünfte liegt die 
untere Entwicklungsgrenze bei +8 °C, der optimale Klima­
bereich bei 22 bis 28 °C, 75 bis 80 % relativer Luftfeuchte und 
Langtagsbedingungen von 16 : 8 Stunde�. Kurzzeitiges (3 bis 
4 Std.) Ansteigen der Raumtemperaturen auf 35 bis 40 °C wer­
den ohne sichtbare Nachteile überstanden. Längeres Anhalten 
solcher Temperaturen, womit beispielsweise in Schnurgurken­
beständen in Höhenbereichen ab 1,80 m besonders in MZG­
und Spezialgurkenhäusern mit Netzgurkenanbau zu rechnen 
ist, führt zu Passivität und geringen Eiablagen. Raubmilben­
eier können sich oei 35 °C Lufttemperatur im Pflanzenbestand 
nicht mehr entwickeln, besonders wenn die' relative Luftfeuchte 
für mehrere Stunden unter 50 % absinkt. 

1.2. Reproduktion und Entwicklungsoptima 

Für die aus der VR Bulgarien importierten und in der DDR 
weitverbreitet eingesetzten Raubmilben gelten bei optimalem 
Beuteang.ebot folgende Leistungsparameter: 

Phytoseiµ.Lus persimilis A.-H 

���t::�=�-:l h. Reizwert­
� L��·-��b_es_t_im„m_u_ng�

� 

A 
Frafl- � 

Verzehrwert 

tätigkeit, ,;:;-:::�-:.-...-�
� 

(�cf Ei) 

Abb. 1: Reaktionsabfolge bei der Beutefindung 
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Prüfen der 
Beute 

man sich die Reaktionsabfolge beim Vorgang des Beutever­
zehrs vorzustellen hat, verdeutlicht Abbildung 1. Die Verzehr­
quote der Raubmilbenweibchen verringert sich nach Beendi­
gung der Eiablageperiode. 

1.3. Die Räuber-Beute-Beziehung 

Aile Lebensäu.fJerungen von P. persimilis werden vom Ver­
halten eines von seiner Beute lebenden „Räubers" bestimmt. 
Somit unterliegt der Beuteverzehr festgefügten Gesetzmäljig­
keiten. nas Beutewahlverhalten von P. persimilis ist so g·e­
prägt, da.fJ bei schwächeren Wirtspopulationen vorzugsweise 
Eier der Spinnmilben vertilgt werden. Andererseits verzeh­
.ren Raubmilben bei einem Überschufj an Beutetieren vorwie­
gend Adulte und Nymphenstadien. Das Beutewahl-Verhalten 
von P. persimilis führt dazu, da.fJ die Raubmilbe ihre Beute­
tierpopulation so schonend und damit auch so ökonomisch wie 
nur möglich ausnutzt (OHNESORGE, 1981). 

Das Verhalten der Raubmilbe im Pflanzenbestand ist von der 
aktiven Beutesuche geprägt, was die selbständige Verteilung 
des Räubers im Pflanzenbestand (Dispersionsvermögen) zur 
Folge hat, ein wichtiger Faktor der biologischen Bekämp­
fungsmethode. 

Geringe Beutedichte erhöht die Suchaktivität der Raubmilbe. 
Gro.fJe Beutedichte (starker Spinnmilbenbefall) senkt die Dis­
persionsbereitschaft, sie wird sich weniger im Bestand vertei­
len. 

Fehlen die Beutetiere, so kann sich P. persimilis ersatzweise 
von Pollen, Honigtau, Pilzen und anderen i� der lockeren Bo­
denschicht lebenden Milbenarten ernähren (DOSSE, 1959) und 
einige Zeit im Pflanzenbestand überdauern. 

2. Für die Raubmilbenfreisetzung wichtige Verhaltensweisen
der Spinnmilben

Die Spinnmilbe Tetranychus urticae durchläuft bis zum er­
wachsenen (adulten) Stadium mehrere Entwicklungsstadien. 
Hohe Luftfeuchtigkeit (80 bis 95 %) in den Pflanzenbestän­
den - wie intensives Gie.fJen - hemmt vor allem das Able­
gen der Eier, aber auch die Entwicklungsgeschwindigkeit der 
Larven und Nymphen. Optimal sind relative Luftfeuchte-Werte 
von 55 bis 65 %. 

Die Lebensdauer der Weibchen wird ebenfalls von der rela­
tiven Luftfeuchte in Abhängigkeit von der Temperatur beein­
fluljt. Als Durchschnittswer� können 30 Tage angenommen 
werden. Bei ständigen Temperaturen von 30 bis 35 °C verkürzt 



sich die Lebensdauer um etwa 40 fr/0, es steigt dagegen die 
tägliche Eiablagezahl. 
Die Zahl der abgelegten Eier wird neben Temperatur und 
Luftfeucntigkeit entscheidend bestimmt durch die Qualität 
des Nahrungsangebotes. In Holland sind unter Gewächshaus­
bedingungen Durchschnittswerte von 202 Eiern je Weibchen 
während 27 Tagen ermittelt worden, wobei hier die höchsten 
Zahlen bei T. -urticae-Populationen auf jungen Blättern fest­
gestellt wurden (SABELIS, 1981). 

2.1. Verhaltensweisen im Pflanzenbestand 

Nach dem Eischlupf halten sich die Larven und unbefruchte­
ten Nymphen meist noch in der unmittelbaren Nähe des Mut­
tertieres auf, um nach der Begattun·g auszuschwärmen und be­
vorzugt junge, unbesiedelte, höher gelegene Pflanzenteile auf­
zusuchen und sich hier festzusetzen. Die Aggressivität frisch 
begatteter Spinmnilbenweibch�n ist auf jungen Pflanzentei­
len merklich höher als auf gealterten Blättern. Die Tiere le­
legen mehr Eier ab, wobei sich die zuerst gelegten Eier als 
die mit der höchsten Schlupfrate erweisen (HARRISON und 
SMITH, 1961). was sich am stärksten auf die Populations­
entwicklung auswirkt. Ein Phänomen, dem bei der Fl'eisetzung 
der Raubmilbe Rechnung zu tragen ist. Demzufolge finden sich 
Spinnmilben beispielsweise in Schnurgurkenbeständen vorwie­
gend im oberen Bereich der Spanndrähte. Die Verbreitung von 
T. urticae edolgt vielfach über Spinnfäden, die Spinnmilben
tragen, sehr leicht sind und selbst durch geringe Windge­
schwindigkeit (Zugluft im Gewächshaus - besonders Klappen­
lüftung) weiter getragen werden.
Bei den Spinnmilben bildet primkir die Verkür;mng der Tages­
länge und in der Folge das Absinken der Temperatur das Si­
gnal für die Vorbereitung zur Winterruhe (Diapause). Unter 
Gewächshausbedingungen (z. ·B. Rosen, Gerbera) kommt es 
häufig vor, da� die Winterruhe nicht bei allen Spinnmilben 
einsetzt, demzufolge sind auch in den Wintermonaten agile 
Spinnmilben in den Pflanzenbeständen anzutreffen. 

3. Die Modalitäten zur. Freisetzung der Raubmilbe
in den Pflanzenbeständen

3.1. Empfehlungen für die Bestandesüberwachung ,zur Be­
stimmung des Spinnmilbenbefalls 

Das Raubmilbenverfahren ist grundsätzlich nur dort mit ver­
tretbarem ökonomischem Effekt einsetzbar, wo die sorgfältige 
Bestandesüberwachung zu gewährleisten ist, da die Haupt­
stoljrichtung der biologischen Bekämpfungsmethode auf die 
möglichst frühzeitige Einbürgerung des natürlichen Feindes in 
die ersten Spinnmilbenherde und deren Vernichtung gerichtet 
ist. Die Feststellung auf Spinnmilbenbefall erfolgt visuell nach 
äufjerlich sichtbaren Schadsymptomen, d. h. der ersten Anzei­
chen minimaler Sprenkelungen auf den Blättern. Für die Ein­
stufung der Stärke des Befalls (in Gurkenbeständen - Schä­
digungsgrad der Blätter) gilt die TGL 21 168/03 mit Reduzie­
rung auf 5 Befallsstufen nach ERFURTH und RAMSON 
(1974). 

Besatzklasse Besatz Anzahl der Spinnmilben 
auf 10 cm2 Blattfläche 

9 kein keine 
7 gering . . . 2'0 
5 mittel 21 ... 150 
3 stark 151 ... 400 
1 sehr st.ark > 400

Die visuelle Befallsschätzung nach dem Grad der Blattschädi­
gung mufj durch die Bestimmung der jeweils aktuellen Besatz­
dichte an Spinnmilben präzisiert werden, weil die Zeitdauer 

für das Sichtbarwerden der Schadsymptome von der Zahl der 
Spinnmilben abhängig ist, denn viele Spinnmilbcn können un­
ter für sie günstigen Bedingungen in wenigen Stunden das 
gleiche Schadbild verursachen wie eine geringe Anzahl in 
wenigen Tagen. Auch sind die Saugschäden irreversibel und 
verfälschen die Aktualität der Schadsymptome. 

Es ist zwangsläufig nicht zu umgehen, durch die Auszählung 
auf Stichprobenflächen auf dem Gurkenblatt die Spinnmilben­
zahl im Pflanzenbestand genauer zu ermitteln, damit bei 
Raubmilbenfreisetzungen nicht unter- oder überdosiert wird. 
Zur Festellung der Besatzdichte an Spinnmilben können als 
Hilfsmittel „Boniturschablonen" (ADAM, 1983) eingesetzt 
"'erden. 

Das sind Papp- oder Kunststoffkarten von 10 / 10 cm Kan­
tenlänge, die unterschiedliche runde oder quadratische Öff­
nungen haben, z. B. 1, 2, 4 usw. bis 20 cm2 und wie ein Spiel­
kartenfächer geordnet werden. Für Spinnmilbenbefall in Gur­
kenbeständen ist festgelegt, dalj 1 cm2 Schablonenöffnung 
15 Spinnmilben (bewegliche Stadien) entsprechen. (Dieser 
Wert ist durch Auszählung von 100 Befallspunkten ermittelt 
worden. Für Spinnmilbenbefall in Rosen- und Gerberabestän­
den sind andere Werte erforderlich). 
Bei der Wahl der Zählpunkte ist die jeweilige Schablone auf 
die dichteste Spinnmilbenansammlung zu legen. 
Beispiel: 
Auf einem Blatt findet sich eine Spinnmilben-Kolonie von ca. 
12 cm2 Grö6e und zwei kleinere Herde von 2 bzw. 4 cm2. So ist 
zu addieren: 180 + 30 + 60 = 270 Spinnmilben. Ist im Ex­
tremfall beispielsweise ein Blatt durchgängig mit Spinnmil­
ben besetzt, so ergibt sich eine Besatzdichte von 15 X 200 cm2 

(als X-Blattfläche) = 3 000 Spinnmilben. 
Entsprechend der Zahl der befallenen Blätter errechnet sich 
die Besatzdichte je Pflanze und entsprechend der Zahl der 
befallenen Pflanzen im Bestand die Gesamtbesatzdichte. Da­
nach lä6t sich die Zahl der freizusetzenden Raubmilben zu­
mindest genauer als mittels visueiler Schätzungen der Blatt­
schäden oder gar gefühlsmä6igen Freisetzungen bestimmen. 

3.2. Bekämpfung des Erstbefalls an Spinnmilben (Herdbefall) 

Bereits vom Zeitpunkt der Gurkenpflanzungen ist die stän­
dige Kontrolle (Sichtbonituren) der Bestände durchzuführen, 
Die Zeitspanne zwischen den Kontrollen wird vom Tempera­
turgeschehen, der Sonnenscheindauer, dem Haustyp und fort­
schreitender Jahreszeit beeinflufjt, sie. darf sieben Tage nicht 
überschreiten. 

Bereiche mit Luftbewegung (Lufterhitzer, Lüftungsklappen, 
Türen, Heizregister u. ä) sind mit besonderer Aufmerksam­
keit zu kontrollieren, da hier bevorzugte Eintrittspforten für 
Spinnmilbehinvasionen vorliegen. Die Resultate der Über­
wachungsarbeit sind schriftlich zu erfassen und auszuwerten, 
sie dienen als wertvolle Grundlage für die jeweilige betriebs­
spezifische Situation. 

Die Bekämpfungsnotwendigkeit ist bereits erreicht, das heifjt, 
die Freisetzung von Raubmilben mufj erfolgen, wenh der er� 
ste Spinnmilbenherd im Pflanzenbestand festgestellt wird. 
Als Spinnmi1benherd für die Raubmilbenfreisetzung gilt eine 
Befallssituation von 20 Spinnmilben auf 10 cm2 Blattfläche je 
Gurkenpflanze (Besatzklasse 7), die für die Pflanzen zusam" 
mengenommen etwa die Gröfje einer 5°Mark-Münze aus­
macht. Bei Herdbehandlungen ist die Spinnmilbenpopulation 
mit Raubmilben im Verhältnis 5 : 1 zu überschwemmen. Die 
Ausbringung ist so vorzunehmen, dafj die Raubmilben unmit­
telbar in die Spinnmilbenkolonien und weiter je 20 Raubmil­
ben auf vier angrenzende Nachbarpflanzen verteilt werqen. 
Für die Sicherung des Bekämpfungseffekts ist ein Verhältnis 
Raubmilbe zu Spinnmilbe von 1 : 20 als Mindestgrölje erfor­
derlich. 
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.Durch die anfänglich geringe Spinnmilbenzahl in den Befalls­
hcrden ist die Bekämpfung· mit wenig Aufwand möglich. Da­
mit kann die Ausbreitung der Spinnmilben vom Befallsherd 
über den Pflanzenbestand weitestgehend eingedämmt wer­
den. Die Raubmilbe beginnt auf weiterer Nahrungssuche sich 
im Bestand auszubreiten. 
Die lineare Ausbreitungsgeschwindigkeit beträgt bei im Er­
trag stehenden Gurkenbeständen in Reihenrichtung innerhalb 
von 6 Tagen etwa 4 bis 5 Pflanzen (geringer Befall, Besatz­
klasse 7), in Rosenbeständen pro Tag ca. 1 m, innerhalb von 
14 Tagen ca. 13 m. 
Die sorgfältige Kontrolle der Pflanzenbestände mu.fl neben 
der Beobachtung der schon festgestellten Befallsherde die 
frühzeitige Entdeckung neuer Spinnmilbeninvasionen gewähr­
leisten. Damit ist auch zu sichern, da.fl das Auftreten anderer 
Schaderreger rechtzeitig erfa.flt wird, z. B. Wei.fle Fliege, Bla­
senfü.fle, Blattläuse oder pilzliche Erkrankungen. 
Es ist für die biologische Methode von Vorteil, wenn der 
Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel auf kleinere Bezirke 
des Gewächshauses beschränkt bleiben kann und flächen­
deckende Insektizidbehandlungen sow.eit als möglich hinaus­
gezögert werden können. 

3.3. Bekämpfung des Flächenbefalls 

Mit Zunahme des Ernte- und Pflegeaufwandes in den Gur­
kenbeständen und fortschreitender Spinnmilbeninvasion ist 
die Ausbreitung des Befalls im gesamten Bestand ab Ende 
Mai/Anfang Juni nur selten noch aufzuhalten. Dann· müssen 
zusätzliche Raubmilbenfreisetzungen fast auf jeder Pflanze 
entsprechend einem Verhältnis von 1 : 20 erfolgen (Ganz­
flächenbelegungen). Vor dem Raubmilbeneinsatz sind alle 
stark befallenen Blätter auszubrechen und zu vernichten. Sie 
sind für die Pflanze ohnehin verloren. Im Ertrag stehende 
Gµrkenpflanzen kompensieren einen Blattflächenverlust bis 
zu 30 0/o (SCHULZE, 1973). Der Aufwand an Raubmilben 
verringert sich erheblich. 

Zur Einschätzung des Bekämpfungsverlaufes im Pflanzen­
bestand mu.fl die Zahl der Raubmilben im Verhältnis zur Be­
satzdichte der Spinnmilben festgestellt werden. Dazu sind -
neben der Beobachtung der Zunahme der Blattvergilbungen, 
wobei besonders die jungen Blätter zu kontrollieren sind -
an wenigstens 10 Gurkenpflanzen/100 m2 an markanten Be-
fallsstellen genaue Bonituren erforderlich. 
Hierzu sind auf ähnliche Art und Weise die Boniturschablo­
nen zu verwenden. Nur wird jetzt die Zahl der Raubmilben 

Pflanzen 
mit 
T.urticae� 

2800 � 

2,{l] 1 

20001 

1000" 
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innerhalb der nach der Gröfje des Spinnmilbenbefalls aufge­
legten Schablone bestimmt. Dabei gilt das Verhältnis 1 : 20. 

Beispiel: 

Auswahl des am stärksten geschädigten Gurkenblattes. Auf­
legen der Schablone auf die nach oben gekehrte Unterseite 
des Blattes. Auszählen der innerhalb der Schablonenfläche 
befindlichen Raubmilben, z. B. Schablone Nr. 12 = 180 Spinn­
milben. Erforderliche Raubmilbenzahl: 180 20

= 9. 

Die Bestimmung mu.fl so oft erfolgen, bis die Spinnmilben­
kolonien auf dem Blatt erfafjt worden sind. Finden sich grö­
.flere Befallsstellen, die keine Raubmilben aufweisen, sind 
diese mit ·Raubmilben zu versehen. In Gurkenbeständen sind 
zur Begegnung des Spinnmilbenauftretens mehrmalige Herd­
bekämpfungen und 1- bis 2malige Ganzflächenfreisetzungen 
ausreichend, um im Pflanzenbestand ein genügend starkes 
Übergewicht der räuberischen Milbe zu erzielen. Abbildung 2 
zeigt am Beispiel der Zahl der befallenen Gurkenpflanzen den 
Verlauf der Spinnmilbenbekämpfung mittels Raubmilben­
freisetiungen in einem MZG 055 Gewächshausblock. 

Durch gezielte Herdbehandlungen (Raubmilbenfreisetzungen 
im Verhältnis von 5 : 1) konnte der Spinnmilbenbefall bis 
zur 23. Woche· (1. Junidekade) auf die Befallsherde begrenzt 
werden. Danach setzte, hervorgerufen u. a. durch anhaltende 
Temperaturen über 26 °C, die sprunghafte Ausdehnung des 
Spinnmilbenbefalls ein. Das erforderte mehrfache Ganzflä­
chenbelegungen (13. 6. bis 18. 6.), da die im Bestand vorhan­
denen Raubmilben der Spinnmilbenexpansion nicht schnell 
genug zu folgen vermochten. Am 11. Juli hat eine nochmalige 
Ganzflächenbelegung dazu geführt, da.fl die Stärke des Spinn­
milbenbefalls in der Masse der befallenen Pflanzen die Be­
satzklasse „geringer" bis „mittlerer" Befall nicht überschritt. 
In Gewächshäusern der Typen EG 1 bis 3 und 5 liegt auf 
Grund der weniger schnellen Aufheizung bei längerer Son­
neneinstrahlung (gro.fle Luftvolumen über dem Pflanzen­
bestand) ein für die Raubmilben günstigeres Temperatur­
geschehen vor als in Gurkenspezialhäusern oder Gewäch�� 
häusern vom Typ MZG 055 o. ä., wo wegen häufiger Tempe­
raturperioden über 30 °C die Raubmilbe nicht immer ihre 
volle Leistungsfähigkeit entfaltet. Bewährt hat sich die Durch­
lüftung der Gewächs'häuser in den Stunden vor Sonnenauf­
gang, da in den durchkühlten Pflanzenbeständen die Blatt­
temperatur weniger rasch den aufgeheizten Raumtemperatu­
ren folgt. 

Abb. 2, Verlauf der Spinnmilbenausbreitung (SM) 
und der Raubmilbenfreisetzungen (RM) in einem 
Gurkenbestand 
Gewächshaustyp, 
Kultur: 

Pflanztermin: 

Zahl der Pflanzen, 

MZG 055 mit Schachtluftung 
Hausgurke 'Marcellina·. 
veredelt auf Kürbis 
7. 2. 1984 
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4. Lagerung und Transport von Raubmilben

Raubmilben werden von der Massenzuchtstation auf Bohnen­
blättern, die alle Entwicklungsstadien incl. Eier und verein­
zelt auch Spinnmilben beherbergen, bereitgestellt. Dieses Ma-
terial stammt grundsätzlich aus dem Kühllager. 
Die Bohnenblätter lhit den Raubmilben können bei Tempe­
raturen von 6 bis 8 °C bis zu 10 Tagen, portioniert in Behäl­
tern, locker geschichtet auf einer trocknen, etwa 1 cm dicken 
Zellstoffeinlage gelagert werden. Die Lagerzeit in der Mas­
s@nzuchtstation ist bei erneuter Einlagerung zu berücksichti­
gen. Der Transport zu den Einsatzflächen ist rasch zu vollzie­
hen, um dem mit zunehmender Erwärmung des Transport­
behältnisses einsetzenden Abwandern der Raubmilben von 
den Blättern Rechnung zu tragen. Für den Transport und die 
Lagerung eignen sich handelsübliche Plastbehälter unter­
schiedlichster Abmessungen. Zu empfehlen sind wiederver­
wendbare Plasteeimer oder in der Gewächshauswirtschaft ge­
bräuchliche Stapelbehälter, deren Seitenwände in Bodennähe 
mehrere, mit engmaschiger Gaze versehene Öffnungen 
(80 mm 0) zur Belüftung aufweisen. Die Behälteröffnung ist 
ebenfalls' mit engmaschiger Gaze zu verschlie.flen. 
Einlegen von feuchten Zellstofflagen oder ähnlichem ist bei 
kurzen Transportzeiten nicht erforderlich, da die Raubmilben 
3.uf gekühlten Bohnenblättern selbst kondensierte Feuchte in 
genügendem Ma.fle besitzen. 
Der Versand grö.flerer Mengen Raubmilbenmaterials ist in ge­
schlossenen Behältnissen, wie Plastikdosen, die etwa je 100 
ßohneneinzelblätter aufnehmen können, auch mit dem Post­
versand möglich, "'enn das Material Jnnerhalb von 48 Stun­
den den Empfänger erreicht. 

5. Zur Pflanzenschutzmittelverträglichkeit von Phytoseiulus
persimilis

In den meisten Fällen erfolgt die Raubmilbenfreisetzung zur 
biologischen Spinnmilbenbekämpfttng unter den Bedingun­
gen des wiederholten Einsatzes chemischer Pflanzenschutz­
mittel gegen gleichzeitig auftretende Blattläuse, Blasenfü.fle 
und pilzliche Schaderreger. 
Die in der DDR verfügbaren Raubmilbenherkünfte weisen 
gegenüber Akariziden, Insektiziden' und Fungiziden eine un-

Tabelle 1 

Verträglichkeit von Phytoseiulus persimi/is gegenüber Pflanzenschutzmitteln , ge­
prtift ari postembryonalen Stadien (Labortest nach GROPE und ADAM, 1983, un­
veroff,) 

Pflanzenschutzmittel Uberlebende nach 48 h Einw irkung in "/o 

bercema-Zineb-Schwefel 0,6 % 95 
Saprol 0,125 % 95 
Pirimor 50 DP 0,05 % 92 
Chinoin-Fundazol 50 WP 0,05 % 89 

Acrex 30 EC 0, 1 % 33 
bercema-Spritzpulver NM C 50 0,15 °/o 20 
Fekama-Dichlorvos•80 0,15 "lo 4 
Filitox (CKB 1300) 0,1 "/o 0 

Tabelle 2 

Verträglichke!t von Pllytoseiulus persimilis gegenüber Pnanzenschutzmitteln, ge­
prüft an Eiern (Labortest nach S CHMATZ und S CHADE, 1983, unveröff.)· 

Pflanzenschutzmittel 

bercerna-Mancozeb 80 0,2 11/o 
Chinoin-Fundazol 50 WP 0,05 °/o 
Captan 0,15 'iu 
Saprol 0,15 °.o
Torque 0,06 % 
Fentoxan 0,2 °/o 
Mitac 20 0,2 0/o 
Plictran 0, 1 �,'o „ 
Lannate 90 W 0,03 0/o 
Ambush 25 EC 0,02 "/o 

geschlüpfte Eier in % 

0,0 
0,0 

59,8 
75,6 
54,6 

0,0 
0,0 

69,7 
0,0 
o.o 

Tabelle 3 

Ovizide Wi1kung von Pfianzenschut-!:mitte1n ,rnf untersdüedHch alte .Eier vort 
Phyloseiulus pecsimil1s A -H.; Herkunft VR Bulgarien (Labortest nach KISSIG und 
GROPE, 1984, unveroff.) 

------- --- ---- --------- --

Pflanzenschutzm ittel angewandte 
Alter/Eier Konzentration 

i/ '2. n in O/o 

Ambush 25 EC 0,02 
0 ... 24 h 
24. , . 48 h 

Kontrolle 
Decis EC 2,5 0,04 
0 ... 24 h 
24 ... 48 h 

Kontrolle 
Sherpa 25 EC 0,016 
0 ... 24 h 
24, .. 48 h 

Kontrolle 
Lannate 90 0,03 
0 .. 24 h 
24 ... 48 h 

Kontrolle 
Actellic 50 EC 0, 1 
0 .. 24 h 
24 .. , 48 h 

Kontrolle 
Bi 58 EC 0,05 
O ... 24 h 
24. , , 48 h 

Kontrolle 
Acrex 30 EC 0, 1 
0 ... 24 h 
24 ... 48 h 
Kontrolle 
Chinofn-Fundazol 
50 WP 0,05 

o ... 24h 
24 ... 48 h 

Kontrolle 

Schlupf­
rate i� 0,0 

86,2 
72,2 
98,4 

16,7 
57,8 
99,9 

62.0 
95,1 
99,9 

44,4 
4,0 

100,0 

98,8 
100,0 

99,0 

799,2 
97,8 
98,7 

83,9 
100,0 
100.0 

88,8 
95,4 

100,0 

Boniturergebnis nach 168 h 
davon 

tot in fl O Überlebende 
in% 

100,0 0 
100,0 0 

0,0 98,4 

100,0 0 
100,0 0 

0,0 99,9 

100,6 0 
100,0 0 

0,0 99,9 

80,0 8,9 
100,0 ,0 

2,0 97,9 

32,9 32,5 
100,0 0 

0,2 97,2 

33,6 57,5 
23,6 37,5 
3,6 84,6 

4,3. 11,5 

46,8 50,0 
0,0 100,0 

6,9 81,7 
23,8 11,B 

0,0 100,0 

terschiedliche Verträglichkeit auf, so da.fl nach jeder chemi­
schen Behandlung der Pflanzen.bestände auch unterschiedliche 
Mengen an Raubmilben überleben. Die Nachweisführung 
der Pflanzenschutzmittelverträglichkeitsnorm ist sehr schwie­
rig, da die im Labor geführten Überprüfungen nur bedingt 
mit der jeweiligen Situation im Pflanzenbestand in Einklang 
zu bringen sind und Verhaltensreaktionen der Raubmilben 
(Flucht, Ausweichen und Wiederzuwandern) bei Pflanzen­
schutzmittelapplikationen im Labor nicht exakt nachahmbar 
sind. Unter .den in Frage kommenden Insektiziden ist bei­
spielsweise das Präparat Bi 58 EC (Dimethoat) 0,05 0/o mit 
fast 60 0/o Schlupfrate bei behandelten P.-persimilis-Eiern im 
Labortest als relativ raubmilbenverträglich einzustufen. 
Die Eingliederung des biologischen Verfahrens in anderwei­
tige Bekämpfungsma.flnahmen wird günstigerweise in zeit­
licher Abfolge mit chemischen Ma.flnahmen vorgenommen. 
Das ist, wie die mehrjährigen Praxiserprobungen zeigen, er­
folgreich durchführbar. 
Tabelle 1 bis 3 geben weitere Hinweise über die Pflanzen­
schutzmittelverträglichkeit von P. persimilis. Diesbezügliche 
Untersuchungen werden weitergeführt. Derzeit macht es die 
begrenzte Zahl an Raubmilben-schonenden Präparaten erfor­
derlich, Insektizidbehandlungen und Raubmilbeneinsätze im 
zeitlichen Nacheinander oder möglichst als Herd- oder Teil­
behandlungen vorzunehmen. 

6. Zusammenfassung

In Auswertung mehrjähriger Erprobungsarbeiten zum Einsatz 
der Raubmilbe Phytoseiulus persimilis A.-H. zur biologischen 
Spinnmilbenbekämpfung in Pflanzenbeständen unter Glas 
und Plasten sind Richtlinien und Empfehlungen für die Opti­
mierung des Raubmilbenverfahrens in Gurkenbeständen er­
arbeitet worden. Zur Überwachung des Bekämpfungsverlaufs 

-und Bestimmung der Freisetzungstermine für Raubmilben
werden detaillierte Handlungsvorschriften beschrieben.
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Pe310Me 

PCKOMeH):iaL\MJ/1 !10 JIICII0Jlb30B.11-li1l0 XHII�Horo KJieup Phytoseiulus 
persimilis rrp11 OJ11DJIOrJ1'!eCKOJ1 5opb5e c rraynrnHhIM Kneru;oM B 
rroceBax orypl.(OB B 3aru;Hru;eHHOM rpyttTe 

B pe3yJibTaTe MHOfOJieTHHX rrpeif\BapHTeJihHbJX pa5oT rro HCIIO.Tlb-
30Bamuo xHru;ttoro Kneru;a Phytoseiulus persimilis A.-H. rrpH 6J10-
norw1ecKoii 6oph5e rrayTHHHhJM KJiell\oM i! rroceaax B 3aru;Hru;en­
HOM rpyHie 6hl,rn pa3pa6oTaHbI HOpMaTHBbl 11 peKOMeHif\al.(HJ1 C 
qeJiblO orrTJ1111m3a�11 HCIIOJib30Banmr rraynarnoro K;reru;a B rroce­
aax orypqOB. ,[(aeTCl! I!Oif\p06Hal! HHCTPYKl(Mll if\Jlll KOHTPOJill pe-
3YJibTaTOB 6Dpb6bI J1 orrpeif\eJieHirn cpoKa Bl>IIIYCI<a XHID;Hl>IX I<J1e­
ru;er:1. 

Summary 

Recommendations regarding _the use of the predatory mite 
Phytoseiulus persimilis A.-H. in the biological control of red 
spiders in cucumber crops under glass and plastic covers 

The use of the predatory mite Phytoseiulus persimilis A.-H. 
for biological control of red spiders in protected cultivaticin 
was tested for several years. On the basis of the results ob­
tained, directions and recommendations have been drawn up 
for optimisation of the predatory mite technique in cucumber 
growing. Detailed instructions are given for how to monito.r 

the course of control Operations and fix the dates when the 
predators should be released. 
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Bernd FREIER, Reinhold GOTTWALD und Jörg MÖHL 

Die Anwendung von Pheromonen im Pflanzenschutz 

1. Einleitung

Nacp.dem von KARLSON und LÜSCHER (1959) der Begriff 
„Pheromon" geprägt und von BUTENANDT u. a. (1959) das 
erste Insektenpheromon, namentlich das Sexualpheromon des 
Seidenspinners (Bombyx mori L.), identifiziert wurde, begann 
weltweit eine stürmische Entwicklun'.g der Pheromonforschung, 
die vor allem in den letzten 10 Jahren zu bemerkenswerten 
praktischen Ergebnissen führte (SCHNEIDER, 1980; SZI­
RAKI und TOTH, 1980; SMETNIK u. a. 1983; MINKS, 1984 
u. a.).
Pheromone sind chemische Substanzen, die von einem Indivi­
duum an die Umwelf abgesondert, von einem zweiten Indi­
viduum der gleichen Art aufgenommen werden und dort eine 
spezifische Reaktion auslösen. Insbesondere bei Insekten wur­
den sehr unterschiedliche Pheromone nachgewiesen. Neben 
den Sexualpheromonen, die vor .allem bei Lepidopteren ent­
deckt worden sind und zweifellos im p'flanzenschutz die 
gröfjte Aufmerksamkeit verdienen, lassen sich bei Insekten 
unter anderem auch Aggregationspheromone, z. B. des Buch­
druckers (Ips typographus L.), Alarmpheromone bei Blattläu­
sen und Spurfolgepheromone der Ameisen und Termiten ab­
grenzen. 
In diesem Beitrag sollen zunächst am Beispiel der weiblichen 
Sexualpheromone einige Angaben zu ihrer chemischen Zusam­
mensetzung und biologischen Wirkungsweise gemacht wer­
den, um anschlie6end die Anwendungsmöglichkeiten für In-
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sektenpheromone im Pflanzenschutz aufzuzeigen und kritisch 
zu werten. 

2. Chemische Zusammensetzung und biologische Wirkungs­
weise der Sexualpheromone

Dank der gro6en Fortschritte auf dem Gebiet der analyti- • 
sehen Chemie (Gaschromatografie, Massenspektrometrie u. a.) 
und elektrophysiologischen Mefjtechnik wurden bislang für 
mehrere hundert Insektenarten, vornehmlich Lepidopteren, 
Sexualpheromone identifiziert (MYTTUS u. a., 1983; MINKS, 
1984). Sexualpheromone bestehen zumeist aus Kombinatio­
nen verschiedener Wirkungspartner in Form von Acetaten, 
aber auch Alkoholen und Aldehyden und spezifischen Syner­
gisten. Die Moleküle der Einzelkomponenten weisen bis zu 
27 C-Atome und ein Molekulargewicht zwischen 40 und 400 
auf. Die artspezifische Wirkung der Sexualpheromone resul­
tiert aus der konkreten chemischen Struktur und den Antei­
len der Komponenten. Es ist die vordringliche Aufgabe der 
Grundlagenforschung, die exakte chemische und quantitative 
Zusammensetzung der Pheromone aufzuklären. Jedoch er­
weist sich diese Forderang als eine äufjerst komplizierte Auf­
gabe, bedarf es doch eines anspruchsvollen methodischen In­
strumentariums der analytischen Chemie und Elektrophysio­
logie sowie umfangreicher Untersuchungen mit Olfaktometern 
zum Nachweis der biologischen Aktivität der identifizierten 
Substanzen. So kann es vorkommen, dafj die Hauptkomponen-



ten des Sexualpheromons des Apfelschalenwicklers (Adoxo­
plzyes reticulana Hbn.), Z 9-14:0AC und Z 11-14:0AC im 
Verhältnis 9 : 1, bereits vor fast 15 Jahren durch TAMAKI

u. a. (1971) entdeckt wurden, aber erst kürzlich der Nach­
weis 8 weiterer Synergisten gelang (GUERIN u. a., 1984).
Unter den Sexualpheromonen sollen uns besonders die weib­
lichen Sexuallockstoffe der Schmetterlinge interessieren. Sie 
werden in bestimmten Drüsen der letzten Hinterleibs­
segmente produziert. Wenngleich in den Schmetterlingsweib­
chen eine ständige Synthese angenommen werden kann, er­
folgt die Abgabe gezielt, z. B. wenn sowohl innere als auch 
äu.fiere Bedingungen einer erfolgreichen Kopulation gegeben 
sind. Die Antennen der Schmetterlingsmännchen fungieren 
als Rezeptor. Auf ihrer Oberfläche befinden sich duftstoff­
empfindliche Sensoren in Form feiner Haare, der sogenann­
ten Trichome. Bei Aufnahme der Pheromonmoleküle werden 
elektrische Impulse ausgelöst, die wiederum eine bestimmte 
Verhaltensreaktion, nämlich den gerichteten Flug zur Phero­
monquelle, bewirken. Somit sorgen die Sexualpheromone nur 
für die Annäherung bzw. Begegnung der Geschlechtspartner. 
Die Kopulation ist jedoch das Ergebnis weiterer Kommunika­
tionsmechanismen. 
Detaillierte Informationen zur biologischen Wirkungsweise 
der Pheromone sind in einer Literaturstudie von MÖHL 
(1985) dargelegt. 

3. Anwendungsmöglichkeiten für Insektenpheromone

Für den praktischen Pflanzenschutz kommen im wesentlichen 
3 Einsatzmöglichkeiten in Betracht, die zwischenzeitlich eine 
unterschiedliche Bedeutung erlangten: 

Fallenkörper 

Klebefläche 

Verdampfer 

·'

Abb. 1 , Pheromonfalle 

a) Einsatz von Pherom::infallen zur Überwachung von Schad­
lepidopteren,

b) Massenfang zur Bekämpfung von Schadinsekten und
c) Desorientierung der Männchen von Schadlepidopteren zur

Verhinderung der Befruchtung der Weibchen.

3.1. Einsatz von Pheromonfallen zur Überwachung von Schad­
lepidopteren 

Das erfolgreichste Anwendungsgebiet der synthetischen Phe­
romone stellt zweifellos der Einsatz von Pheromonfallen im 
Rahmen der Überwachung von zahlreichen Schadlepidopteren 
dar. In der Sowjetunion, der Ungarischen VR, der SR Rumä­
nien, der CSSR, den USA, Gro.fibritannien, der BRD und Ita­
lien wurden in den letzten Jahren für insgesamt etwa 70 Ar­
ten Pheromonfallen kommerziell angeboten. Im Mittelpunkt 
stehen insbesondere Obstschädlinge, wie Apfelwickler (Cy­
dia { Laspeyresia] pomonella L.), Apfelschalenwickler (Ado­
xophyes reticulana Hbn.), Pflaumenwickler (Grapholitha fu­
nebrana Tr.) und Traubenwickler (Lobesia botrana Den. et 
Schiff., Eupoecilia ambiguella Hbn.), Gemüseschädlinge, wie 
Erbsenwickler (Laspeyresia nigricana [Steph.]), Allgemein­
schädlinge, wie Gammaeule (Autographa gamma L.), Vorrats­
schädlinge, wie Mehlmotte (Ephestia kuehniella [Zell.)) und 
Forstschädlinge, wie die Nonne (Lymantria monacha L.). Zum 
Einsatz kommen je nach Hersteller unterschiedlich geformte 
Fallenkörper, die innenseitig einen Pheromonverdampfer (Dis­
pensor) und eine Klebefläche aufweisen. Abbildung 1 veran­
schaulicht Bestandteile und Handhabung einer Pheromonfalle 
des Typs „delta trap". 
Das Wirkungsprinzip einer Pheromonfalle ist denkbar ein­
fach. Im Dispensor befindet sich eine bestimmte Menge des 
Attraktants, z. B. eines weiblichen Sexualpheromons, das je 
nach Dampfdruck des Wirkstoffes mehr oder weniger konti­
nuierlich, allerdings über einen längeren Zeitraum mit ab­
nehmender Tendenz, an die Umwelt abgegeben wird. Durch 
die Luftbewegung breitet sich das Pheromon ähnlich einer 
Rauchfahne aus. Die Männchen der Zielart reagieren auf das 
künstliche Sexualpheromon mit einem gerichteten Flug zur 
Pheromonquelle. Ein Teil der dort angekommenen Falter ver­
fängt sich auf der Klebefläche. Die Fallen werden stets un­
mittelbar vor Flugbeginn des betreffenden Schädlings in den 
Kulturpflanzenbeständen stationiert und regelmä.fiig kontrol­
liert, wobei bei jeder Kontrolle die auf der Klebefläche be­
findlichen Falter zu entfernen sind. Entsprechend den herstel­
lerspezifischen Vorschriften kann sich nach mehreren Wochen 
eine Auswechslung der Verdampfer und Leim.flächen erforder­
lich �achen. Mit Hilfe der Pheromonfallen lassen sich Beginn, 
Flughöhepunkte und Flugende der männlichen Falter der 
Schadlepidopteren feststellen und demzufolge die Notwendig­
keit und der Zeitpunkt gezielter Bestandeskontrollen, mit 
Vorbehalt auch gezielter Bekämpfungsma.finahmen, steuern. 
Gegenüber anderen Signalisationsmethoden verringert sich 
einerseits auf Grund der hohen Effektivität der Anwendung 
von Pheromonfallen der Überwachungsaufwand und anderer­
seits infolge der gro.fien Informationssicherheit der ungezielte 
Einsatz von Insektiziden. Diese Vorteilswirkungen lassen sich 
insbesondere dann ausschöpfen, wenn komplexe Systeme, die 
sowohl Pheromonfallenfänge als auch Temperatursummen­
methoden, visuelle Bestandeskontrollen, prognostische Ele­
mente, Schwellenwerte und andere Entscheidungshilfen ein­
schlie6en, zur Anwendung gelangen. Die gute Bewertung des 
Einsatzes von Pheromonfallen begründet sich nicht zuletzt aus 
den deutlichen Vorteilen gegenüber den Lichtfallen. Phero­
monfallen sind einfacher zu handhaben und zeichnen sich 
durch wesentlich geringeren Materialaufwand aus. Sie funk­
tionieren ohne Energiequelle und können auf jedem beliebi­
gen Standort eingesetzt werden. Die selektive Wirkung der 
Fallen ermöglicht eine unkomplizierte Diagnose und schnel­
les Auszählen der gefangenen Falter. Schlie.filich reagieren 
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Pheromonfallen sensibler als Lichtfallen, die Fangergebnisse 
spiegeln Beginn, Höhepunkte und Ende des Flugverlaufes ge­
nauer wider. Hinzu kommt noch als psychologischer Aspekt, 
dafj das interessante Wirkungsprinzip von Pheromonfallen 
und der schnelle Sichtkontakt mit dem Fangergebnis Neugier 
und Interesse wecken, mit dieser Methode zu arbeiten. 
Jedoch mufj auch vor zu· grofjen Erwartungen gewarnt wer­
den. Da zahlreiche Faktoren das tägliche Fangergebnis beein­
flussen, kann nicht direkt auf die Falterdichte im Areal und 
schon gar nicht auf das spätere Schadausmafj geschlossen wer­
den. 
In der DDR begannen bereits im Jahre 1978 wissenschaftliche 
Untersuchungen zur Anwendung von Pheromonfallen im Rah­
men der Überwachung des Apfelwicklers und Apfelschalen­
wicklers. Aus den 4jährigen Ergebnissen konnten wesentliche 
Anwendungskriterien erarbeitet und die prinzipielle Eignung 
von Pheromonfallen im Apfelintensivanbau der DDR belegt 
werden (GOTTWALD, 1982). In den Folgejahren wurden in 
ausgewählten Obstbaubetrieben der DDR weitere Anwen­
dungstest3 mit Pheromonfallen für den Apfelwickler und Ap­
felschalenwickler durchgeführt, in derten beträchtliche ökono­
mische Effekte nachgewiesen werden konnten. 
Schliefjlich erfolgten in den letzten Jahren auch orientierende 
Untersuchun_gen mit Pheromonfallen zur Überwachung weite­
rer Schadlepidopteren, wie Bodenseewickler (Pammene rhe­
diella [Clerck)) und Apfelfaltenminiermotte (Phyllonorycter
blancardella [Fabr.]) im Apfelanbau sowie Erbsenwickler 
(Laspeyresia nigricana [Steph.)), Kohleule (Barathra brassi­
cae L.), Wintersaateule (Scotia segetum Schiff.) und Gamma­
eule (Autographa gamma L.) im Feldbau. Die Ergebnisse lie­
fjen in jedem Fall eine gute Wirksamkeit und praktische An­
wendungsmöglichkeiten im Rahmen der Signalisation und Be­
standesüberwachung erkennen. 
Eine wichtige Aufgabe besteht darin, für besonders relevante 
Schadlepidopteren wissenschaftlich begründete, nutzerfreund­
liche, effektive und sichere Anwendungssysteme für Phero­
monfallen auszuarbeiten und in die Praxis zu überführen. Da­
bei müssen entsprechend der praktischen Probleme und Erfor­
dernisse schaderregerspezifische Lösungen entwickelt werden. 
Besondere Beachtung verdienen Anwendungssysteme, die 
Pheromonfallenfänge, Temperatursummenmethoden und vi­
suelle Dichteermittlungen zur sicheren Entscheidungsfindung 
einschliefjen. Abbildung 2 kennzeichnet die prinzipiellen Zu­
sammenhänge. 
Eine wesentliche Grundlage dieser Vorgehensweise besteht 
in der Erarbeitung von Temperatursummenregeln. Hierzu 
sind umfangreiche wissenschaftliche Analysen der tempera­
turabhängigen Entwicklungsprozesse der Schädlinge erforder-
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Abb. 3, Temperatursummen m Stundengraden (h') und Tagesgraden (d") über 
To = 10 °C für den Apfelwickler (C. pomonella), überwinternde Generation. Drei­
jährige Ergebnisse von 3 Standorten (n = 9)-

lieh. Im Ergebnis 3jähriger Untersuchungen mit Pheromonfal­
len und Temperatursummenberechnungen mittels eines Si­
gnalisationsgerätes wurden unter anderem für den Apfelwick­
ler und Apfelschalenwickler bereits entsprechende Regeln er­
mittelt. So kann z. B. für den Apfelwickler konstatiert werden, 
dafj der Anflug der Männchen in Pheromonfallen etwa nach 
2 400 Stundengraden (h0

) bzw. 100 Tagesgraden (d0

) (To = 
10 °C) einsetzt. Zwischen dem Beginn des Zufluges der Falter 
in die Pheromonfallen und dem Beginn der Eiablage bzw. 
des Larvenschlupfes (erste Einbohrstellen) liefjen sich Tem­
peratursummen um 3 200 h0 bzw. 130,3 d0 und 4 800 h0 bzw. 
200 d0 akkumulieren (Abb. 3). 
Schliefjlich eignen sich auch Pheromonfallen zum Nachweis 
und zur Analyse der grofjräumigen Verbreitung latent bzw. 
temporär auftretender Schadlepidopteren. So ergab z. B. eine 
2jährige Erhebung in den Jahren 1983 und 1984, dafj der 
Bodenseewickler im gesamten Gebiet der DDR auftritt. 

3.2. Massenfang zur Bekämpfung von Schadinsekten 

Das Prinzip des Massenfanges besteht darin, mit Hilfe von· 
Pheromonfallen einen erheblichen Teil der Schaderregerpopu­
lation wegzufangen, um �ine Vermehrung und somit spätere 
Schäden ihrer Nachkommenschaft abzuwenden. Versuchs­
ergebnisse und Berechnungen belegen, dafj beim Massenfang 

BRW 
überschritten? 
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Abb. 2: Anwendungsprinzip von Pheromonfallen im 
Rahmen der Bestandesüberwachung und gezielten Be­
kämpfung von Schadlcpidopteren 
TS � Temperatursumme; BÜ � Bestandesüberwa· 
chung; BRW � Bekämpfungsrichtwert 



mit Sexualpheromon mindestens 80 bis 90 % aller im Agro­
ökosystem auftretenden Männchen ausgeschaltet werden müs­
sen. Jedoch gelingt die Methode nur bei Kenntnis und An­
wendung hochwirksamer und besonders konzentrierter At­
traktantien, einer extr�m hohen Fallendichte (mehrere Fallen 
pro 100 m2 !) und zudem schwachem Befallsniveau der Ziel­
art. Bedenkt man den enormen Aufwand, den schwer kalku­
lierbaren Bekämpfungserfolg und die Tatsache, da6 man nur 
eine Art zu dezimieren vermag, scheint die Effektivität der 
Methode in Frage gestellt. Tatsächlich gelangen im interna­
tionalen Ma.fistab bislang noch keine spektakulären Ergebe 
nisse. Eine Ausnahme bildet lediglich der erfolgversprechende 
Massenfang des Buchdruckers mit Hilfe eines spezifischen 
Aggregationspheromons. Insbesondere in Skandinavien ha­
ben sich gro.fie Rohrfallen bewährt, die mit dem Pheromon 
beködert und mit einem Insektizid angereichert werden. In 
den Waldgebieten Norwegens gelangen jährlich bis zu 600 000 
derartiger Fallen zum Einsatz. Obwohl der jährliche Gesamt­
fang 2 bis 6 Milliarden Käfer beträgt, konnte jedoch das grofj­
flächige Schadauftreten des Buchdruckers nicht vollständig 
eingedämmt werden (BAKKE, 1984). 
3.3. Desorientierung der Männchen von Schadlepidopteren zur 
Verhinderung der Befruchtung der Weibchen 
Wird der Lebensraum einer schädlichen Schmetterlingsart, na­
mentlich die bestandesnahe Luftschicht, mit einem für die Art 
hochattraktiven Sexualpheromon gewissermafjen überflutet, 
kommt es zu einer Verhaltensstörung der.Männchen. Weder 
ein g�richteter Flug zur synthetischen Phero1:1onquelle noch 
eine Orientierung nach den schwächeren Pheromonquellen der 
Weibchen gelingt. Gleichzeitig erhöht sich die Reizschwelle 
für die Rezeption des Pheromons. Infolge dieser Verwirrung 
wird die Paarung gestört bzw. verhindert, und die Weibchen· 
bleiben weitestgehend unbefruchtet. Diesem vielversprechen­
den Wirkungsprinzip haften jedoch mehrere praktische Pro­
bleme an, schliefjlich mu6 im Agroökosystem eine grofjflächige, 
in sich geschlossene Pheromonwolke aufgebaut werden, die 
dnnn möglichst einige Wochen durch kontinuierliche Phero­
monzufuhr stabil erhalten bleibt. Die grofjflächige Verteilung 
von Pheromonquellen' läfjt sich mit Hilfe von wirkstoffan­
gereicherten Mikrokapseln und hohlen Kunststoffasern, die 
mit herkömmlicher Pflanzenschutztechnik ausgebracht werden 
können, oder mit gröfjeren Verdampfern, die man auf ver­
schiedene Weise plazieren kann, erreichen. 
Wenngleich in einigen Ländern Europas, den USA, Kanada, 
Japan und Australien bereits über lOjährige experimentelle 
und praktische Erfahrungen mit der Desorientierungsmethode 
vorliegen, steht der Durchbruch zur breiten praktischen An­
wendung noch aus. Die Wirksamkeit bleibt im allgemeinen 
noch unter den Erwartungen. Beachtliche Ergebnisse wurden 
in den USA mit einem in hohlen, 1,5 cm langen Kunststoffasern 
angereicherten Sexualpheromon zur Desorientierung des 
Baumwollschädlings Pectinophora gossypiella (Sa und). erzielt 
(McDONALD, 1983). Das Präparat wird in den USA bereits 
auf über 150 000 ha mit Erfolg zur Bekämpfung des genann­
ten Schädlings eingesetzt. 
Die weiteren wissenschaftlichen Untersuchungen zur Anwen­
dung der Desorientierungsmethode konzentrieren sich auf 
verbesserte Formulierungen und Applikationstechniken, auf 
die Optimierung der abgegebenen Pheroinonmengen (Diffu­
sionsraten) und auf Möglichkeiten der Kombination mit In­
sektiziden. 

4. Zusammenfassung

Für den praktischen Pflanzenschutz kommen 3 wesentliche 
Möglichkeiten des Einsatzes von synthetischen Insektenphe­
romonen in Betracht: Pheromonfallen zur Überwachung, Mas­
senfang zur Bekämpfung und Desorientierung der Männchen 
zur Befallsverhinderung. Das erfolgreichste Anwendungs­
gebiet stellt zweifellos der Einsatz von Pheromonfallen im 
Rahmen der Überwachung zahlreicher Schadlepidopteren, ins-

besondere im Obstbau, aber auch Gemüse- und Feldbau dar. 
Mehrjährige Untersuchungen in der DDR belegen die Eignung 
und beachtliche Effektivität, Informationssicherheit sowie wei­
tere Vorteilswirkungen des Einsatzes von Pheromonfallen vor 
allem im Apfelanbau. Die Vorzüge lassen sich besonders dann 
ausschöpfen, wenn komplexe Systeme der Überwachung, die 
sowohl Pheromonfallenfänge als auch Temperatursummen­
methoden und visuelle Bestandeskontrollen einschliefjen, zur 
Anwendung gelangen. 

Pe110Me 

TipJ1MeHeHJ.1e cpepOMOHOB B 3a�HTC paCTem1r1 

B rrpaKTHqCcKOJ1 3a�1ne pacTeHH11 3 BapHaHTa IIJ)l1MCHCHl1ll CJ,fH­

TeTJ.1qecKJ1X cpepOMOHOB HaceKOMb!X J1MC10T cy�CCTBCHHOC 3Ha­

qeH11e · J!OBYWKH C cpepOMOHaMJ1 AJJll HaA30pa 3a BJJCAl1TCJJl!MJ1, 

MaCC0Bbll1 YJJOB AJJll 6oph6h! C HaCCKOMb!MJ1 J1 Ae3op11eHTal\J1ll caM-

1\0B C 1-\CJJblO TIPCAOTBpa�_CH.Hll rropa)KeHJ1ll. IllHpOKO J,! C 60JJbWJ.1M 

ycrrexoM rrpm-.1em110TCll JJOBYllIKJ,! (; cpepOMOHaMJ1 B paMKax HaA-

30pa 38 BJJCAHhlMJ1 qewyeKpbIJJJ1MJ1, oco6eHHO B l1JJOA0BOACTBC, a 

TaK)KC B OBO�eBOACTBC J1 IlOJJeBOACTBC .. Ha OCH0BaHJ1J1 MHOroJJCT­

HJ1X J1CCJJCA0BaHJ111 B f,LlP YCTaHOBJJCHbl IIJ)J1fOAHOCTb J,! 3cpcpeK­

TJ1BHOCTb JJOBYWCK, AOCTOBCpHOCTb rronyqeHH011 HHcp0pMal\11J1 J1 

APYrne rrpem,1y�CCTBa rrpHMCHCHl1ll JJOBYWCK C cpepOMOHaMJ1, 

oco6eHHO B ll6JJOHCBb!X CaAaX. TipCHMY�CCTBa JJyqllle BCCro MO)K­

HO 11cqeprrbIBaTb B KOMIIJJeKCHbIX CJ1CTCMax HaA30pa, BKJJ10qa10-

.�11x KaK JJOBYWKJ,! C cpepOMOHaMH, TaK 11 MCTOAhl CYMMbl 3cpcpeK­

Tl1BHbIX TCMrrepaTyp J1 BJ13yaJJhHbll1 KOHTJ)OJJb IIOCCBOB. 

Summary 

The use of pheromones in plant protection 
There are three major ways of using synthetic insect phero­
mones in plant protection practice: pheromone traps for mo­
nitoring; mass trapping for control: and disorientation of 
males to prevent infestation. Pheromone traps used for mo­
nitoring a great variety of harmful Lepidoptera - above all 
in fruit growing but also in vegetables and in field crops -
seem to be the most effective application. Investigations 
carried out in the German Democratic Republic over several 
years have proved pheromone traps to be highly suitable and 
efficient, to provide reliable information, and to yield other 
beneficial effects above all in apple growing. The advantages 
inherent in that technique will be fully utilised if complex 
monitoring systems are used that include pheromone trapping, 
temperat?re sum methods and visual inspection of crops. 
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Erfahrungen 

aus der Praxis 

Anfälligkeit der Trockenspeise- und 
Futtererbsensorten aus dem DDR-Sorti­
ment für die Grüne Erbsenblattlaus 

In den jährlichen Übersichten zum Auf­
treten der wichtigsten Schaderreger in 
der Pflanzenproduktion der Deutschen 
Demokratischen Republik wird in den 
letzten Jahren immer wieder die Erbsen­
blattlaus als einer der wirtschaftlich 
wichtigsten tierischen Schädlinge im 
Speiseerbsenanbau genannt. Ihr Auftre­
ten machte in einzelnen Anbaugebieten 
wiederholt eine chemische Bekämpfung 
auf grofjen Teilen der Anbaufläche not­
wendig (RAMSON u. a., 1984). In der 
stärkeren Beachtung dieser durch Saug­
tätigkeit und Virusübertragung gleicher­
mafjen schädigenden Blattlausart wird 
eine echte Reserve in der Ertragssta· 
bihsierung bei Speiseerbsen gesehen 
(KLEIN, 1984). In dieser Hinsicht ist 
auch eine Prüfung der in der DDR zu­
gelassenen Sorten der Trockenspeise­
erbse (Pisum sativum L. convar. sativum) 
und der Futtererbse (Pisum arvense L. 
convar. speciosum Alef.) als Wirtspflan­
zen für die Blattlaus von Bedeutung. 
Wir führten diesbezüglich Versuche mit 
grünen Blattläusen der Unterart Acyr­
thosiphon pisum ssp. destructor John­
son, 1900, durch, für die Erbse als be-

Q Personal­

nachrichten 

Dr. Herta SCHMIDT 80 Jahre 

Am 7. 1. 1986 begeht Frau Dr. phil. 
Herta SCHMIDT ihren 80. Geburtstag. 
An diesem Tage werden ihre ehemaligen 

Mitarbeiter, Kollegen des Pflanzenschut­
zes aus Forschung und Praxis sowie 
Praktiker aus Gartenbau und Landwirt­
schaft in Gedanken bei der Jubilarin ver­
weilen. 

Die berufliche Laufbahn von Herta 
SCHMIDT begann nach erfolgreicher 
Beendigung ihres Botanikstudiums und 
der .Promotion zum Dr. phil. 1931 zu­
nächst im Schuldienst. Es spricht für das 
wissenschaftliche Interess-e der Jubilarin, 
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Tabelle 1 

Durchschnittliche Besicddung von ·Troclrn11speise· und 
Futtercrbscnso1·ten durch die Grüne Erbsenblattlaus 
nac:h 10 Tagen bei einem Ausgangsbesatz von einer 
gro.fjen La1·ve pro Pflanze 

Versuch 
Nr. 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

9 

x 

Versuch 
NI'. 

Trockenspeiseerbsensorten 
'Auralia' 'Ruga' 'Neuga' 

31,2 a*) 25,7 a 24.9 a 
33,2 a 29.6 a 38,3 a 
21.5 ac 10,8 bc 8,0 b, 
48,2 a 24.2 a 30,1 a 
43,0 a 44.5 a 30,5 a 
36.1 a 17,6 b 26.6 ab 
17,2 a 9,2 a 8.7 a 
32,0 a 31,4 a 25,5 a 
49,3 a 24,2 a 27.6 a 

34,6 24.1 24,5 

Futtererbsensortcn 
'Nadja" 'Poneka' 'Tigra' 'Aga 

\, -·----··--· 

18,5 ac•) 36,5 b 18,4 ac 22,9 bc 
2 34.3 a 33,3 a 40,6.a 31.3 a 
3 44.9 a 41,7 a 41,4 a 27.8 a 
4 37,9 ac 28.2 bc 43.0 a 41,3 a 
5 57.6 a 68.2 a 53,6 a 51,9 a 
6 53,6 ac 50,0 ac 62,3 ab 28,5 C 

" 
41.1 43,0 43,2 34:o 

•) Zahlen mit gleichen Buchstaben in der Zeile sind 
bei einer lrrtumswahrscheinhchkeit von o; = 5 °/o 
nach dem Duncan-Test nicht signifikant different 

vorzugte Wirtspflanze gilt (MÜLLER, 
1962). Die Untersuchungen erfolgten 
von Ende April 1;:>is Ende Oktober 1982 
in einem Kabinengewächshaus und in 
den Monaten April, September und Ok­
tober unter Zusatzbeleuchtung. Die Ver­
suchspflanzen wurden in 8-cm-Plaste­
töpfen angezogen. Von jeder Sorte wur­
den pro Versuch 10 Pflanzen geprüft, 

dafj sie in dieser Zeit auljerdem am Bo­
tanischen Garten in Dresden unter TOB­
LER an der Lösung wissenschaftlicher 
Probleme arbeitete. Ihre Tätigkeit im 
Pflanzenschutz begann sie 1933 in der 
Hauptstelle für gärtnerischen Pflanzen­
schutz in Dresden-Pillnitz. Seit 1937 war 
Herta SCHMIDT am damals neu ge­
gründeten Institut für Pflanzenkrankhei­
ten der Staatlichen Versuchs- und For­
schungsanstalt für Gartenbau in Dres­
den-Pillnitz mit Forschungsarbeiten zur 
Samenbeizung und über Krankheiten an 
Gemüse und Zierpflanzen befafjt. Aufjer­
dem hatte sie Aufgaben in der Lehre 
und Beratung zu erfüllen. 

Nach einer Tätigkeit als wissenschaft­
licher Berater am Forschungsinstitut für 
chemische Technologie in Meinsberg bei 
Waldheim und an der Kohlzuchtstation 
der damaligen DSG in Berthelsdorf trat 
Herta SCHMIDT 1950 in die damalige 
Biologische Zentralanstalt Berlin in 
Kleinmachnow ein. Hier arbeitete sie 

die nach der Entwicklung von drei Blatt­
etagen mit je einer Blattlauslarve des 
letzten Stadiums - besetzt und zu je 
5 Pflanzen in einem Insektenkäfig 
(30 X 30 X 60 cm) isoliert wurden. Nach 
10 Tagen wurden die Blattläuse auf je­
der Pflanze gezählt. 

Die in Tabelle 1 ausgewiesene durch­
schnittliche Aphidenbesiedelung pro 
Pflanze bringt zum Ausdruck, dafj bei 
den gegenwärtig im Anbau befindlichen 
Trockenspeise- und Futtererbsensorten 
keine wesentlichen Unterschiede in der 
Anfälligkeit für die Grüne Erbsenblatt­
laus bestehen. Einern Blattlausbefall ist 
demzufolge durch Sortenwahl vorerst 
nicht entgegenzuwirken. 
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Dr. habil. Bruno HINZ 

Sektion Meliorationswesen und Pflanzen­
produktion der Wilhelm-Pieck-Universi­
tät Rostock, Wissenschaftsbereich Phyto­
pathologie und Pflanzenschutz 
DDR - 2500 Rostock 
Satower Strafje 48 

zunächst als wissenschaftlicher Mitarbei­
ter und seit 1958 als wissenschaftlicher 
Abteilungsleiter bis zu ihrer Pensionie­
rung 1966 auf dem Gebiet der Saatgut­
beizung, der Krankheiten an gärtneri­
schen Kulturpflanzen und auf dem Ge­
biet der chemischen Unkrautbekämp­
fung. Die Ergebnisse ihrer Arbeit hat 
die Jubilarin in über 40 wissenschaft­
lichen Veröffentlichungen niedergelegt. 
Hervorzuheben sind ihre Arbeiten zur 
Beizung, wo Herta SCHMIDT Pionier- ' 
arbeit geleistet hat. 
Die Jubilarin genofj besonders in der 
gärtnerischen Praxis einen guten Ruf 
als versierte Kennerin der Pflanzen­
schutzprobleme. 
Alle Kollegen und ehemaligen Mitarbei­
ter wünschen der Jubilarin von ganzem 
Herzen Wohlergehen, Gesundheit und 
weiterhin geistige und körperliche 
Frische. 

Günter FEYERABEND 
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Qualitätsparameter, die. zu überwachen oder·einzuhalten sind: 

1 Brühebehälter 
2 Saugleitung mit 

Saugsieb 
3 Hydraulisches Rühr· 

werk 
4 Rücldaufleitung 
5 Ventil 
6 Membranpumpe mit 

Drl.\ckausgleichbehäl­
ter 

7 Druckregler 
8 Verteiler mit Seiten-· 

schaltung 
9 Brüheleitung zur 

Applikationseinrich­
tung 

10 Axiallüfter 
11 Düsenbogen 

- Abweichung des Arbeitsdruckes während einer Behandlung max. ±, 10 % vom Sollwert 
- Abweichung des Volumendurchsatzes der Einzeldüsen max. ± 7,5 % vom Mittelwert· 
- Abweichung der Arbeitsgeschwindigkeit max. ± 10 % vom Sollwert 
- Abweichung der Brüheaufwandmenge max. ± .15 % vom Sollwert 
- Überprüfen der Rührwerksfunktion (kem Sediment am Behälterboden) 
-Gezielte Düseneinstellung auf den jeweiligen Bestand (Brüheverteilung angepaJjt an die Blattmassenverteilung) 

Q. Tabelle: Brüheaufwandmengen 

Düsen- Düsen- Betriebs- Volumen- Arbeits, Brüheaufwandmenge bei v = 
grölje ,.,,, einstellung druck durchsatz breite 6 km/h 9 km/h 12 km/h 

1 Düse 
(mm) (MPa) (!(min) (m) (1/ha) (1/ha) (1/ha) 

.1,0 Drallkörper 1,0 0,70 4,0 420 280 210 
4,5 375 250 185 

Hornstrahler 1.0 0,95' 4,0 515 380 285 
(Kegel) 4,5 510 340 255 
Drallkörper 2.0 1,0 4,0 595 400 300 

4,5 530 350 265 
Hochstrahler 2,0 1,35 4,0 810 540 405 

(Kegel) 4,5 720 480 360 
1,5 Drallkörper 1.0 1,60 4,0 960 640 480 

4,5 850 570 425 
· Hochstrahler 2.0 2,20 4.0 1320 880 660 
(Kegel) 4,5 1 170 780 585 
Drallkörper 1,0 2,25 4,0 1 340 895 610 

4,5 1190 795 595 
Hochstrahler 2,0 3,05 4,0 1 820 1 215 910 
(Kegel) 4,5 \ 620 1 080 810 

Technischer Steckbrief 

Behälter: 
Pumpe: 

V q],umendurchsatz 
(bei 1,5 MPa) : 

Düsen: 
Düsenanzahl : 

· Düsengröfje :
Rührwerk (4 Düsen 
bei 1,5 MPa): 
Axiallüfter: 

Volumendurchsatz: 
Luftgeschwindigkeit: 
Applikationseinrichtung: 

Bereifung: 
Spurweite: 
Bodenfreiheit: 
Antriebsleistungsbedarf: 
Leermasse: 

Einsatz-Kennwerte 

Einsatzgebiet: 
Applikationsverfahren: 
Betriebsdruck: 
Arbeitsgeschwindigkeit: 
Transportgeschwindigkeit: 
BrüheaufwandmengenJ:,ereich: 
Tropfenspektrum: 
Flächenleistung: 

Anzahl Bedienpersonen: 
Spezielle Hinweise : 

2 000 dm3 

4-Kammer-Membranpumpe 

1301/min 
Kegelstrahldüsen 
24 Stück 

1,0 und 1,5 mm 

4 0  1/min Treibstrom 

37 600 m3/h 
35 m/s 
halbkreisförmiger Düseribogen 

10-15AM
15 30mm

315mm 
37kW 

790kg 

Obstbau 
Sprühen, Spritzen 
max. 2,0MPa 
6 ... 12 km/h· 
... 30 km/h 
200 ·. , , 1 800 1/ha 
50 ... 800 µm

1,5 ha/hTOS
1AK 
Düseneinstellung den Bestan­
desverhältnissen anpassen 

Dr. A. JESKE 
H.HENNING
Institut für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow der AdL der DDR 

� 



lndustriemäßige Produktion 
von Zuckerrüben 

Prof. Dr. J. Oehme.und Kollektiv 

Handbllcherei der sozialistischen Landwirtschaft 
3., neubearb. und erweiterte Auflage, 360 Seite.n 
mit 66 Abbildungen und 130 Tabellen, 
Lederin, 13,50 M 
Bestellangaben: 559 232 9 / Oehme Han�b. Zuckerrueben 
Dies ist ein wichtiges Handbuch für alle Genossenschafts­
bauern und Werktätigen in der Landwirtschaft sowie für Stu­
denten an den Agraringenieurschulen. Es vermittelt neue Er­
kenntnisse über Prpduktionsverfahren auf der Grundlage 
neuer Sorten, Maschinen und Geräte sowie Erfahrungen zur 
Einordnung der Zuckerrübenproduktion in deii Pflanzenpro­
duktionsbetrieb. 

Neuerscheinung! 

1s1 950 846 

pSF 58 

lndustriemäßige Produktion 
von Mähdruschfrüchten 

, 

Prof. Dr. agr. habil., D. Ebert und Kollektiv 

Handbllcherei der sozialistischen Landwirtschaft 
2.· Auflage, 323 Seiten mit 63 Abbildungen und 137 Tabellen,
Lederin, 9,- M
Bestellangaben: 558 687 7 / Ebert Handb. Maehdruschfr.

Gegenüber der 1. Auflage wurde der Abschnitt „Ackerboh­
nen '' .aus der Darstellung ausgegliedert. Umfassender dage­
gen wurde die Strohqergung sowie die Produktionsverfahren 
Körnermais und Winterraps dargestellt. 

Nach der Bedeutung der Mähdruschfrüchte werden Züchtung, 
Saatgutproduktion: Standortansprüche urid Fruchtfolge be­
handelt. Es folgen Ausführungen über das Produktionsver­
fahren bei Getreide, Körnermais und Winterraps, jeweils mit 
den Arbeitsabschnitten Bodenbearbeitung, Bestellung, Dün­
gung, Pflege, Pflanzenschutz und Ernte. 

Eine ökonomische Gesamtbeurteilung der Verfahren bildet 
den Abschluß. 

Atlas der Krankheiten und Schädlin·ge der Rübe · 

Bariada u. a. 

Import aus der c!SSR 

1. Auflage, 170 Seiten mit zahl­
reichen Abbildungen, 
Leinen, 49,50 M 
Bestellangaben: 
559 314 5 / Atlas Krankheiten 
Ruebe

Bestellen Sie bei Ihrem örtlichen Buchhandel! 

'Das Buch beschreibt alle in Europa .bekannten end wich­
tigen Krankheiten und Schädlinge der Rübe, die in farbigen 
Abbildungen vorgestellt werden. Behandelt werden u. a. 
nichtparasitäre -Erkrankungen, Virus-, Bakterien-, Pilzkrank­
heiten sowie tierische Schädlinge. Die naturgetreue Darstel­
lung diagnostischer Details erleichtert das richtige Erkennen 
von Krankheiten und Schädlillflen und ist somit Grundlage 
für eine erfolgreiche Bekämpfung. 
Der Atlas ist ein. wertvoller Ratgeber für alle Praktiker und 
Wissenschaftler der Pflanzenproduktion und des Pflanzen­
schutzes. 
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